
Intereſſe daran haben könne, der neuen Kommiſſion irgend

zu beſtehen aufhören ſoll. Dieſe Löſung wäre freilich nur
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Die Konkroll-Hchikanen gehen weiker.
t BeweiſeSeannreig rchlund; hl en Willen“.

Paris, 18. Nov. tionsrat Forſter vom Auswär
tigen Amt trifft in itung von Miniſterialrat Wagner
vom Miniſterium des Innern am Freitag in Paris ein, um
die Verhandlungen mit der Botſchafterkonferenz wegen der
letzten noch ausſtehenden Punkte in der Abrüſtungsfrage
zu führen. Die ſchwierigſte Angelegenheit wird die von den
Alliierten verlangte Zerſtörung oder Umwandlung von
Fabrikanlagen, die Kriegsmaterial erzeugen können, ſein.
Jn der deutſchen Botſchaft glaubt man, daß eine befriedi-
gende Löſung zuſtandekommen wird. Auf der Botſchafter-
konferenz will man ſich nicht offen äußern, ſondern ab-
warten, bis erſt am nächſten Dienstag das interalliierte
Militärkomitee von Verſailles beraten hat, da ſchließlich
auf dies alles ankommt.

Was den „Uebergang der Militärkontrolle von der inter
alliierten Militärkommiſſion auf den Völkerbund“ anlangt,
ſo erklärt man in Pariſer Kreiſen, daß Deutſchland kein

welche Hinderniſſe zu bereiten. Wenn Deutſchland von

vornherein verſchiedene Einwendungen erheben wollte, ſo
wäre dies ein Beweis, daß Deutſchland nicht abgerütſtet
habe und allen Nachſuchengen Schwierigkeiten bereiten wolle.
Man erklärt inſolgedeſſen, daß Deutſchland den Beweis
ſeines guten Willens ablegen müſſe. Wenn
es von vornherein zuſtimmen würvde, daß die Kontroll
kommiſſion des Völkerbundes weitgehende Befung-
niſſe haben ſoll, würde ſich der Abzug der interalliüerhen
Militärkontrollkommiſſion leicht vollziehen laſſen. Man er
warte infolgedeſſen die Mitteilung der Reichsregierung, da
mit die Angelegenheit in Fluß geraten und der Völkerbund
die nene Kommiſſion einſetzen könne.

Chamberlain weicht aus.
London, 18. Nov. Jm Unterhanſe wurde geſtern Cham-

berlain über die angeblichen deutſchen Verfehlungen in
der Frage der Königsberger und der Küſtriner Befeſtigungs-
anlagen befragt. Der Miniſter antwortete, daß dieſe Ange-
legenheit gerade noch von den alliierten Regierungen be-
handelt werde.
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Polen verößentlicht kein Mahlergebnis
Man ſpielt mit dem Gedanken

der Wahlungültigkeits- Erklärung.
Warſchau, 17. Nov. Der „Expreß Poranny“ meldet, es

ſei nicht unwahrſcheinlich, daß die Gemeindewahlen in Oſt-
oberſchleſien, insbeſondere im Jnduſtriebezirk von Katto
witz und Königshütte, wo die Polen eine ſchwere Nieder
lage erlitten, für ungültig erklärt würden. Die Un
gültigkeitserklärung könne auf Grund eines alten preußiſchen
Geſetzes (2) erfolgen, wenn das Ergebnis ſo ausfalle, daß
es dem Staate ſchaden würde. Jn den Kreiſen des polniſchen
Sejm hat das Ergebnis der oberſchleſiſchen Gemeindewahlen
ſehr lebhaftes Echo gefunden. Die Zeitungen bringen die
Meldung, daß der Sejm in dieſer Angelegenheit eine Jnter-
pellation einbringen würde. Der offizielle Bericht über das
Ergebnis der Wahlen wurde in Warſchau bis zur Stunde
noch nicht bekannt.

Aufteilungspläne Oberſchleſtens
Warſchaun, 18. Nov. Hier verlautet, daß Oberſchleſien

infolge des Wahlergebniſſes durch Aufteilung unter drei
oder fünf kongreßpolniſche Kreiſe als beſonderes Gebilde

durch einen Staatsſtreich gegen die Autonomie Oberſchleſiens
möglich.

Beklemmung in Warſchau.
Warſchau, 17. Nov. Die Ergebniſſe der Gemeindewahlen

in Oſt-Oberſchleſien haben die Warſchauer politiſchen Kreiſe
in große Aufregung verſetzt. Die Zeitungen nennen es eine
unangenehme Ueberraſchung oder, wie der „Kurjer
Czerwony“ ſchreibt, die tra urige Bilanz der pol-
niſchen Wirtſchaft in Oſt- Oberſchleſien.

Die Regierungspreſſe ſucht die Schuld auf die Schultern
Korfantys zu wälzen, der als der Wächter der pol-
niſchen Jntereſſen in PolniſchOberſchleſien angeſehen wird,
und die rechts orientierten Kreiſe geben die Schuld den
Aufſtändiſchen und den Sozialdemokraten, die mit ihnen
nicht zuſammengehen wollten und eigene Liſten aufgeſtellt
hatten. Großen Nachdruck legt der „Przeglad Wieczorny“
auf das Ergebnis der Wahlen im Bezirk der Donners-
marck-Hütte, wo der Präſident der gemiſchten Schieds-
kommiſſion, Calonder, wohnt. Die Deutſchen haben dort
acht Mandate und die Polen ein einziges Mandat er
halten. Jm Kreiſe Lublinitz, wo die meiſten Polen re--
mutet wurden, haben die Deutſchen 75 Prozent der ge-
ſamten Stimmen erhalten. Das liegt daran, weil die er
Bezirk noch am wenigſten von den aus Kongreßpolen und
Galizien eingewanderten Großpolen überflucet wurde, wäh-
rend im anderen Jnduſtriebezirk, der früher faſt ausſchließ-
lich von Polen bewohnt war, Zehntauſende von eingewan-
derten Nichtoberſchleſiern wohnen, die für die polniſche
Liſte ſtimmten. Dieſem Umſtande haben es die Polen zu
verdanken, daß ſie immerhin 35 bis 40 Prozent der
Stimmen erlangten.

Vor der Monarchie in Polen?

Gründung einer neuen konſernativen Partei
Warſchau, 17. Nov. Jn dieſen Tagen iſt in polniſchen

Adelskreiſen Beſchluß gefaßt worden über die Grün du n g
einer konſervativen Partei mit monarchi-ſt iſchem Programm unter Führung des Fürſten Ja
noſch Rad ziwill, die ſich „Partei der nationalen
Rechten“ nennt und Pilfudſki unterſtützen will.
Gleichzeitig wird gemeldet, daß anſcheinend die Annäherung
zwiſchen dem Nichtkatholiken Pilſudſti. und dem polniſchen
Klerus Erfolg haben wird, da Pilſudſki nach wie vor bereit

iſt, finanzielle Zugeſtändniſſe gegenüber der katholiſchen
Kirche zu machen.

Aus London wird gemeldet, daß dort im Lloyd-Büro
für die Errichtung einer Monarchie in Polen
bis April 1927 mit fünf gegen zwei und bis Ende 1927
mit zehn gegen eins gewettet wird.

Der oberſchleſtiſche Wojwode
meldet ein gutes Wahlergebnis.

Warſchau, 18. Nov. Der geſtern hier eingetroffene ober-
ſchleſiſche Wojwode Garzinſki hat dem Jnnenminiſter
über die Ergebniſſe der Wahl in Oberſchleſien Bericht er
ſtattet. Wie verlautet, war der Wojwode bemüht, den
Miniſter davon zu überzeugen, daß der Lärm der Preſſe
wegen einer Niederlage der Polen bei den Wahlen über
trieben wäre. Er ſoll vielmehr behauptet haben, daß die
Polen gut abgeſchnitten hätten, da ſie 57 Prozent der Ge-
ſamtzahl der Stimmen erhielten, während beim Plebiszit
die Polen bloß 53 Prozent zuſammengebracht hätten.

Nach einem Bericht des „Tag“ aus Warſchau, entſpricht
das polniſche amtliche Wahlergebnis nicht den Tatſachen.
Die „Rzecz pospolita“ ſtellt feſt, daß die Polen nicht 57
Prozent aller Stimmen erhalten hätten, wie amtlich ge
meldet wird. Die amtliche Telegraphen-Union“ habe die
Mandate der Autonomiſten und der Grundbeſitzer, obwohl es
ſich hier um keine polniſchen, ſondern vielmehr um den t
ſche Stimmen handele, als polniſche Mandate angeführt.

Jm Zuſammenhang mit der ſchweren Wahlniederlage
wurde der Kommandeur der ſchleſiſchen Wojewodſchafts
polizei abberufen.

Ein deutſches Blatt verboten.
Warſchau, 18. Nov. Auf Grund der neuen Preſſever

ordnung iſt geſtern das deutſche Blatt in Polen „Der
Handelsmerkur“, das Organ der Papier- und Leinen-Jn-
duſtrie, wegen eines Aufſatzes über die Steuerpolitik der
Regierung beſchlagnahmt worden.

;J S I I z TPoincarös Sanierungspläne.
Paris, 18. Nov. Das „Echo de Paris“ will aus der Um-

gebung Poincares erfahren haben, daß der Finanzminiſter
als Endziel der Währungsſanierung die Wiederherſtellung
der Umtauſchmöglichkeit des Papiergeldes in Gold oder
Deviſen durch die Bank von Frankreich. Vorausſetzung da

für ſei, daß kein Papiergeld mehr ohne leicht reaſiſierbare
Deckung ausgegeben werde. Die Hauptbedingung aber ſei
die Zurückzahlung von etwa 40 Milliarden Frank, die der
Staat bei der Bank von Frankreich geliehen habe, weiter
müßte eine Verminderung der ſchwebenden Schuld erfolgen.
Poineare hoffe, noch in dieſem Jahre 2 Milliarden Frank
zurückzahlen zu können. Bemerkenswert iſt, daß das „Echo
de Paris“ erklärt, Poincare habe die Abſicht, mit den Re
gierungen von Waſhington und London in neue Verhand
lungen über die Schuldenfrage einzutreten und dieſe in
einem günſtigen Zeitpunkt vor das Parlament zu bringen.

Panik an der Pariſer Börſe.
Paris, 18. Nov. Die geſtrige Börſe hat einen ſchwarzen

Tag gehabt. Unter dem Einfluß der weiteren Klärung
der innenpolitiſchen Lage ging das Pfund von 145,25 auf
141,00 zurück. Die Flaute am Deviſenmarkt zog auch den
übrigen Markt in Mitleidenſchaft und ſämtliche franzö
ſiſchen Jnduſtriepapiere und ausländiſche Werte hatten
Kurseinbußen zu verzeichnen, die faſt durchweg zehn Pro
zent und mehr betrugen. Es herrſchte geradezu eine
Panik, die dadurch verſtärkt wurde, daß verſchiedene
große Firmen wegen Geldmangels zur Liqui-
dation gezwungen waren.
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Muſſolini wünſcht Verſöhnung.
Noch iſt der Nachhall des über die italieniſch- franzöſiſchen

Zwiſchenfälle zwiſchen beiden Ländern entſtandenen Streites
nicht verhallt. Der Staatsmann Muſſolini tritt wieder
in den Vordergrund und bekundet ſeinen Willen zur Ver
ſöhnung in einer längeren Unterredung, die er dem be
kannten Mitarbeiter des „Matin“, Herrn Sauerwein, ge
währt hat. Jn der Tat liegt eine gewiſſe Umſtellung bei
Muſſolini vor. Solange er, umrauſſcht von den Huldigungen
ſeiner faſchiſtiſchen Kameraden als Duce, ſeinem Tempe
rament volle Freiheit ließ, waren ſeine Mahnungen, ſein
Appell an das „Klirren der Bajonette“ weniger ſtaats-
männiſch eingeſtellt. Nun, in ſeinen Amtsräumen, als
der verantwortliche Leiter der Geſchicke Jtaliens fällt die
Toga des Friedens über ſeine Schultern, und er predigt
Vergeſſen und Vergeben.

Soviel Liebenswürdigkeiten gegenüber Frankreich, wie
dieſe Preſſeäußerung Muſſolinis im „Matin“ enthält, kann
ſelbſt der phantaſievolle Herr Sauerwein nicht aus ſich ſelbſt
herausgeholt haben. Es weht der Zug der großen Sym-
pathie durch die Aeußerungen eines „Friedensfreundes ohne
jede Einſchränkung“. Der Wechſel in der Tonart fällt
aber doch einigermaßen befremdend ins Ohr. Es bleibe
dahingeſtellt, ob man nicht auch in Frankreich für dieſe
ſeltſame Metamorphoſe ein verſtändnisvolles Lächeln auf
bringt und dahinter Abſichten vermutet, die irgendwie den
nächſten Zukunftsplänen des unruhigen italieniſchen Macht
habers dienen ſollen. Will etwa Muſſolini für die kommen-
den Tangerverhandlungen eine neue Atmoſphäre ſchaffen?
Verbindet er mit ſeiner Erinnerung an die franzöſiſch-
italieniſche Entente vielleicht den Wunſch, Frankreich bei
eventuell neu auftauchenden Mittelmeerproblemen zu einem
Entgegenkommen zu beſtimmen? Jedenfalls trägt gerade
dieſe letzten Endes doch recht ungewöhnliche Freundlichkeit
des römiſchen Miniſterpräſidenten wiederum dazu bei, die
franzöſiſchen Politiker von neuem mißtrauiſch zu machen.
Wenn in der italieniſchen Politik tatſächlich dieſes Anleh
nungsbedürfnis in ſo prägnanter Form hervorgetreten iſt,
ſo muß irgendwo eine Schwäche vorhanden ſein und mit
bemerklichem Gewicht hervortreten. Man kann doch nicht
heute als Unruheſtörer vor die Schranken der Oeffentlichkeit
treten, um morgen durch eine gegenteilige Bekundung äußer-
ſten Friedenswillens das Geſchehene vergeſſen zu machen.

Vielleicht liegt es aber in dem Wunſche eines
Dritten, daß Jtalien durch den Mund Muſſolinis ſeinen
neuen Willen zur Verſöhnung bekundet. Und das vielleicht
auch nur, um im Augenblick eine günſtige Konſtellation in
der Mittelmeerpolitik zu erreichen. Dieſer Wunſch könnte
nur von England ausgegangen ſein, das in ſeiner
eigenen Mittelmeerpolitik vorläufig noch den Ausgleich
widerſtrebender Jntereſſen der übrigen Mittelmeerſtaaten
zu begünſtigen ſucht. Das britiſche Reich muß vor Er-
ſchütterungen bewahrt bleiben, das iſt augenblicklich die
Generalprobe des Londoner Kabinetts. Man hat im eigenen
Hauſe, vor allem in wirtſchaftlicher Hinſicht ſoviel zu tun,
daß jede Störung von außen unbedingt vermieden werden
muß. Denn die engliſche Mittelmeerſtellung bildet im
Bau des britiſchen Weltreichs einen Grundſtein, der nicht
„tangiert“ werden darf. Jede größere Auseinanderſetzung
aber der anderen an den Mittelmeerproblemen teilhabenden
Staaten berührt England unmittelbar. Man hat Muſſolini
wahrſcheinlich dieſes überraſchende Einſchwenken in die Linie
von London aus dadurch leichter gemacht, daß man Zu
ſicherungen und Verheißungen für die Zukunft gemacht
hat, welche den Beſtrebungen und Bedürfniſſen Jtaliens
entſprechen. Dazu vielleicht noch ein leichter Druck, der
den ſtürmiſchen Duce dahin belehrte, daß Ruhe in dieſem
Falle auch für ihn erſte Bürgerpflicht ſein müſſe.

[c[-„ ch j qqhcccccchhccccchch2T77
Die Lage im engliſchen Streiß.

London, 18. Nov. Die Delegierlenkonferenz der Berg
arbeiter in Südwales beſchloß am geſtrigen Nachmittag
nach längerer Beratung entgegen der allgemeinen Er-
wartung, die Regierungsvorſchläge abzulehnen Ebenſo
haben die Delegiertenkonferenzen in Ceſhire, Lan-
eeſhire und Schottland die Regierungsvorſchläge ab

Jn Nordeumberland und in Durham
ind die Regierungsvorſchläge ebenfalls abgelehnt wor

den. Trotz des Beſchluſſes der Delegertenkonferenz in Süd
wales iſt die Rückkehr von Bergarbeitern in die Gruben
weiter ſehr beträchtlich. Man glaubt nach wie vor, daß das
der Bergarbeiterexeküutive am heutigen Donnerstag vor
liegende Geſamtergebnis eine Mehrheit für die Re

ierungsvorſchläge aufweiſen wird. Da alle
ergarbeiter, die nicht wieder in die Gruben eingeſtellt wer

den können, und ihre Zahl iſt ſchätzungsweiſe mit 200 000
angegeben, berechtigt ſind, Arbeitsloſenunterſtützung zu emp-
fangen, wird der Arbeitsloſenunterſtützungsfonds, der be
reits eine Verſchuldung von 19 Millionen Pfund aufvweiſt,
um weitere 200 000 Pfund wöchentlich belaſtet.

Das Kabinett beſchloß geſtern, daß die entſprechenden
Maßregeln und alle Einſchränkungen und Be
ſchränkungen vorläufig beſtehen bleiben müſ-
ſen, wenigſtens für einen Monat. Ferner wurde von dem
Kabinett die Lage beraten, welche dadurch entſtehen muß,
daß eine Menge Grubenarbeiter nicht wieder eingeſtellt
werdan kanv



Dorpmüllers Rechenſchaſtsßericht.
Auf einem Bierabend im Verwaltunbahn ſpielt Generaldirektor Dorpmülker eine Rede, in

der er u. a. ausführte: d v„Wir ſind an eine ſyſtematiſche Neuordnu m erNormalgütertarife a angen. Noch ieſemMonat ſelsn t das der Arbeiten an die Ständige
Tarifkommiſſion und an den Ausſchuß für Verkehrsin
tereſſenten zur Begutachtung. Der Entwurf ſieht vor, die
Spannung zwiſchen den Wagenladungsklaſſen durch Ein
führung neuer Klaſſen zu verringern. Die eine Klaſſe ſoll
wiſchen D und E, die zweite zwiſchen F. und F kommen.Die höheren Klaſſen ſollen nach dieſem Plan etwas geſenkt

werden. Auch eine Ermäßigung der Frachten für
Eilgut ſoll eintreten. Auf dem Gebiete der Fracht-
e n iſt vom 1. November ab ebenfalls eine Er-

ichterung eingetreten. Die Verkehrs-Kredit-Bank hat den
Zinsſatz von Prozent auf 1 Prozent herunterſetzen
müſſen. Die niedrigen Seehafentariſe ſind ermäßigt und er
weitert worden. Auf die Durchfuhrtarife kann aber nicht
verzichtet werden.

Oberſtes Geſetz muß für uns immer eine geregelte
Finanzverwaltung bleiben. Die ver tn egünſtige Reichsbahnbilanz machte den Plan der bili
rung der Reichsbahnobligationen erſt möglich. Doch dürfen
wir nicht vergeſſen, daß 1925 ein Schon jahr war. Die
Reparationszahlungen betrugen 400 Millionen. Es gelang,
die Ausgleichsrücklage von über 100 Millionen Mark an-
zuſammeln. Aus dem Betriebe konnten 150 Millionen
Mark zu Jnveſtitionen herausgenommen und 153 Millionen
auf neue r werden. Die erſteren 150Millionen müſſen dem Betriebe auf dem Wege einer ſpä
teren Anleihe erſetzt werden. Von dem Vortrag wurden
in der erſten Hälfte dieſes Jahres 100 Millionen in An-
rn genommen. Wir konnten 1926 keine Mittel mehrfür Jene herauswirtſchaften, doch kamen uns drei
le taktionen des Reiches mit erträgli Zinsdienſt zu
Hilfe.
gn der ſchwierigen Finanzlage am Ende des erſten

halben Jahres 1926 kam uns der engliſche Streik zu
Hilfe. Während Anfang Mai 109 000 Wagen unbenmutzt
ſtanden, ſind ſeit Mitte Auguſt faſt alle Wagen im Verkehr.
Jm Ruhrrevier ſtellten wir vor dem Streik täglich 21 4060
Wagen, jetzt ſind es 34 6000. Jch warne jedoch vor
übertriebenem Optimism aus. Die finanzielle Aus
wirkung des engliſchen Streiks für die Reichsbahn ſchätze
ich für das Jahr 1926 auf etwa 100 Millionen.

Wir erwarten für 1926 rund 975 000 000 Mark, 1927
rund 1000 000 000 M., 1928 rund 1070000000 Mark
an Daweskoſten, einſchließlich 250 bis 290 Millionen Ver
kehrsſteuer. Dazu kommt die politiſche Laſt der Penſionen
und Wartegelder für die Hunderttauſende, die wir aus
innerpolitiſchen Gründen haben einſtellen und aus wirt-
ſchaftlichen Gründen wieder haben abbauen müſſen; die
Ruhegehälter ſind von 114 Millionen 1914 auf 409 Müli-
vonen 1926 geſtiegen.

Unſere Ausgaben für Kohle ſind gegenüber 1914
um 50—60 Prozent geſtiegen. Jährlich holen wir für
206 Millionen ark Aufträge auf Kohle heraus. Die
Koſten für Gleisneubau ſind um 65 Prozent geſtiegen. Die
Unterhaltung und Erneuerung von Fahrzeugen um B7
Prozent. Dahinter iſt die Steigerung der Einnahme zurück
t Ein Tonnenkilometer bringt im Durchſchnitt nur
33 Prozent mehr, ein Perſonenkilometer 22 Prozent, mit
Steuer 32 Prozent, mehr. 1913 entfielen auf 100 Mark
Betriebseinnahmen 72,12 Mark Betriebsausgaben, heute
83,68 Mark.

Wir haben in den letzten Monaten eine Periode von Un-
glücken bei der Reichsbahn erlebt, die zu ſcharfer Kritik
gegen die Betriebsſicherheit geführt haben. Jch habe Ver
anlaſſung genommen, durch beſondere Kommiſſionen das

ſamte Gebiet der Reichsbahn bereiſen zu laſſen. UnterPererigung der Perſonalvertretungen haben dieſe den Ober-

bau, Sicherungsdienſt, Fahrdienſt und die Beanſpruchung
des Perſonals nachgeprüft. Als vorläufiges Ergebnis dieſer
Ermittlungen kann ich feſtſtellen, daß

von einer Gefährdung der Vetriebsſicherhert keine Rede
ſein kann.

Das Perſonal iſt ſich an allen Poſten ſeiner ſchweren
Verantwortung voll bewußt und verdient Dank und Aner
kennung. Unſere Pflicht iſt es, dafür zu ſorgen, daß keine
Ueberbürdung des Perſonals eintritt. Was den Oberbau an-
betrifft, ſo betreibe ich die Durchführung des Umbaues,
ſo daß wir wieder auf den Friedensſtand kommen. Die
Sicherungseinrichtungen werden dauernd ent-
ſprechend der fortſchreitenden Technik vervollkommnet. Das
Perſonal ſoll nicht ſchlechter ſtehen, als vergleichbare
Arbeitnehmer in der privaten Wirtſchaft.

Den Beamten ſoll das Berufsbeamtentum getvähra
leiſtet ſein. Das wichtigſte für das Perſonal wird ſein,
daß es in Zukunft vor weiterem Abbau geſichert iſt.
Wir beabſichtigen, mit Kraftwagen und Flug-

eug zuſammenzugehen und die Zuſammenarbeit der veren Verkehrsmittel mit uns zu organiſieren. Auch
die Waſſerſtraßen ſind uns in Zeiten ſtarken Verkehrs
willkommene Helfer geweſen dort, wo ſie ſich mit uns in
detig wachſenden Verkehr teilen. Anders aber liegen die

ltniſſe, wenn neu zu bauende Kanäle Verkehr von
uns abziehen ſollen. Zurzeit ſtehen der Hanſa- Kanal
und der Aachen-Rhein-Kanal im Vordergrund des
Jntereſſes. Wir ſind imſtande, nachzuweiſen, daß wir den
auf dieſen Kanälen zu bewältigenden Verkehr leicht auf
unſere vorhandenen Bahnen übernehmen können. Mit
meiner Stellung gegen den Bau dieſer Kanäle will ich mich
nicht gegen das Arbeitsbeſchaffungsprogramm wenden. Jm
Gegenteil, die Eiſenbahn ſoll auch in Zukunft eine arbeits-

ebäude der e Geſtern abend hatte die hieſige Ortsgruppe des Deutſchnationalen Arbeiterbundes einer Tr für V.
Falgeſetzung, deren Einführung durch die kaiſerliche Bot

aft vom 17. November 1881 begonnen wurde, einge
den. Der Saal der „Guten Quelle war überaus gut

beſetzt. Schriftleiter Zeuch hielt die Anſprache. Er ver-
wies einleitend auf die ämende Tatſache, daß heute
deutſche Arbeitsmänner auf Befehl gewiſſenloſer Führerden ſchmählichſten Tag in der deutſchen Geſchichte, den

Revolutionstag, feiern, obwohl ſie doch immer und immer
wieder am eigenen Leibe ſpüren, wie verderblich das Zer-
ſchlagen der alten bewährten Ordnung und die von linksNerſchuldete Verſklavung der deutſchen Arbeiterſchaft an den

Ententekapitalismus ſich auswirkt. Wir haben noch unend-
lich viel h zu leiſten, um die großen Teileder Arbeiterſchaft loszulöſen von ſolchen marxiſtiſchen Füh-
rern, die kein Nationalgefühl kennen. Wer wahrhaft deutſch
denkt, der erkennt auch an, was unter der Monarchie an
Kulturerrungenſchaften geſchaffen worden iſt. Dazu gehört
die deutſche Sozialgeſetzgebung, die ſich an Millionen deut
ſcher Arbeitnehmer im Laufe der Jahrzehnte ſegensreich
ausgewirkt hat. November 1881 erſchien die
kaiſerliche Botſchaft, die als Bekenntnis des alten Reichs
zur ſozialen Frage in der Geſchichte fortleben wird. Jn
dieſer Botſchaft heißt es u. a.: „Wir halten es für unſere
kaiſerliche Pflicht, dem Reichstag dieſe Aufgaben von neuem
ans Herz zur legen, und werden mit um ſo größerer Befrie-
digung auf alle Erfolge, mit denen Gott unſere Regierung
ſichtlich gegret hat, zurückblicken, wenn es uns gelänge,
dereinſt das Bewußtſein mitzunehmen, dem Vaterlande neue
und dauernde Bürgſchaften ſeines inneren Friedens und
den Hilfsbedürftigen größere Fig. und Ergiebig-
keiten des Beiſtandes, auf den ſie Anſpruch haben, zu
hinterlaſſen“.

Der Nationalökönom Leopold v. Wieſe urteilt über dieſe
Novemberbotſchaft:

„Dieſer Tag wird danuernd einer der wichtigſten in
der inneren Geſchichte des Deutſchen Reiches bleiben.
Für Millionen aus der breiten Maſſe des Volkes ſetzte
eine neue Epoche in der Sicherheit und Wohlfahrt

ihrer Exiſtenz ein.“
Als die kaiſerliche Botſchaft erſchien, war ſowohl im

Reichstage, als auch in den führenden Schichten unſeres
Volkes die liberale Wirtſchaftsauffaſſung wonach ſich der
Staat um die wirtſchaftlichen Dinge nicht zu kümmern
abe vorherrſchend. Von dieſer Seite wurde deshalb die
aiſerliche Botſchaft und die nachfolgende Sozialreform als

ein „Unglück“ für das deutſche Volk bezeichnet. Geradezu
fanatiſch aber wurden die ſozialpolitiſchen Forderungen
der kaiſerlichen Botſchaft von der damaligen Sozialdemor
kratie bekämpft, die die Sozialpolitik als „Bettel-
ſuppenpolitik“ verhöhnte und ſie den Maſſen zu
verekeln ſuchte. Die Sozialdemokratie glaubte durch die
Sozialpolitik ihre Zukunftsſtaatsidee gefährdet, und ſie hat
deshalb alles verſucht, um die kaiſerliche Sozialreform
zum Scheitern zu bringen.

Die Gedanken der kaiſerlichen Botſchaft entſtammen der
Jdeenwelt des chriſtlichen Sozialismus, wie er vom Hof-
prediger D. Stoecker und ſeinem Kreiſe damals vertreten
wurde. Sie bedeutet einen völligen Bruch mit dem wirt
ſchaftlichen Liberalismus und ſie ſteht am Anfange der
Peßen ſozialen Reformgeſetzgebung, die vorbildlich für die

elt wurde. Jnfolge des ſtarken Widerſtandes von ſozia-
liſtiſcher und liberaler Seite konnten die einzelnen Forde-
rungen der kaiſerlichen Botſchaft nur ſchrittweiſe verwirklicht
werden. Am Mai 1883 wurde das Krankenkaſſen
geſetz und am 27. Juni des folgenden Jahres das Unfall-
verſicherungsgeſetz vom Reichstage verabſchiedet. Aber erſt
nach langen ſchwierigen Kämpfen konnte im Jahre 1889
das Alters und Jnvalidenverſicherungsgeſetz mit 185 gegen
165 Stimmen angenommen werden. Die Sozialdemokratie
blieb noch jahrelang nach der Verabſchiedung der grund
legenden ſozialen Geſetze deren entſchiedenſter Gegner. Das
hinderte ſie aber nicht, ihre Vertreter und Geſinnungsge-
noſſen mit Geſchick und Erfolg in die Selbſtverwaltungs-
körper der Verſicherungsgeſetze zu ſchieben.

Jm Laufe der Jahrzehnte wurden die Segnungen dieſer
Geſetzgebung im deutſchen Volke immer offenkundiger. Auf
der in den achtziger Jahren gelegten Grundlage iſt in der
Regierungszeit Kaiſer Wilhelms II. weiter gebaut worden.
Anfang der neunziger Jahre wurde die Arbeiterſchutzgeſetz-
gebung geſchaffen und um die Jahrhundertwende wurden
weſentliche Verbeſſerungen an der Verſicherungsgeſetzgebung
durchgeführt. Das Heimarbeiterinnengeſetz kam und 1911
wurde die Angeſtelltenverſicherung geſchaffen

Jn der Nachkriegszeit iſt die Deutſchnationale Volkspartei
im Sinne der kaiſerlichen Botſchaft tätig geweſen. An
der Verbeſſerung der Jnvaliden- und Altersverſicherung
von 1925 und an der Neuordnung des Knappſchaftsgeſetzes
von 1926 haben die deutſchnationalen Vertreter führend
mitgewirkt. Bis zum Jahre 1925 hatte ſich die ſoziale
Verſicherungsgeſetzgebung in folgender Weiſe entwickelt: Es
beſtanden rund 7300 Krankenkaſſen Ortskrankenkaſſen, Be
triebs- und Jnnungskrankenkaſſen, Knappſchafts- und Er-
ſatzkaſſen in denen rund 19 Millionen Arbeiter und
Angeſtellte verſichert waren. Jm Jahre 1922 zählte man
rund 10 Millionen Krankheitsfälle, mit denen Arbeits-
unfähigkeit verbunden war. Die Zahl der Krankheitstage,
für die Krankengeld bezahlt wurde, betrug 200 Millionen.

Ein weſentlicher Beſtandteil der Krankenverſicherung iſt
die Wochenhilfe für ſelbſtverſicherte Frauen und für Ange-
hörige von Verſicherten. Jm Reich fallen jährlich rund
1,2 Millionen Geburten vor. Zwei Drittel von dieſen
Fällen werden durch die Krankenkaſſen mit ärztlicher und
wirtſchaftlicher Hilfe verſehen. Der Geſamtaufwand für
die Wochenhilfe beträgt 60 bis 70 Millionen Mark.

Jn der Unfallverſicherung ſtellt ſich das Bild wie folgt
dar: Von 1885 bis 1925 ſtieg die Zahl der gegen Unfall
Verſicherten von 4 auf 24 Millionen Perſonen. Jm Jahre
1925 ſind 151 Millionen Mark für Unfallverletzte aufge-beſchaffende Stelle erſten Ranges bleiben. Wir befruchten

die Wirtſchaft dadurch, daß wir zurzeit noch j ä
Aufträge im Werte von einer Milliarde er-teilen. Hierbei ſind nicht eingerechnet: die Bauten und wei-
tere 150 Millionen, die wir in ſpäteren Jahren zur regel-
mäßigen Ergänzung unſerer Wagen und Lokomotiven jähr-
lich notwendig haben.“

Das aſiatiſche Locarno verſchoben.
Riga, 18. Nov. Der ruſſiſche Geſandte in Kabul unter-

richtete die afghaniſche Regierung über den Verlauf der
ruſſiſch- türkiſchen Verhandlungen. Jn Kreiſen der afgha-
niſchen Regierung iſt man auf Grund dieſes Berichtes der

daß die Schaffung eines aſiatiſchen Locarno in
dieſem Jahre nicht mehr durchzuführen ſei und auf das
nächſte Jahr verſchoben werden müſſe. Die afghaniſche
Regierung beabſichtigt, den gegenwärtig in Europa wei-
lenden perſiſchen Miniſter Timur Taſch Khan nach Kabul
einzuladen, um perſönlich mit ihm Rückſprache zu nehmen.
Aus den jetzt veröffentlichten Odeſſaer Reden Tſchitſche-

rins und Ruchdy Beys iſt bemerkenswert, daß die gemein-

r lich wendet worden.
Die Jnvaliden- und Angeſtelltenverſicherung zeigt fol-

gendes Bild: Die Jnvalidenverſicherung umfaßt 17 Milli-
'onen verſicherter Arbeiter.
Jnvaliden, 200 000 erwerbsunfähige Witwen und 1,3 Milli-
onen Waiſen mit Renten. Die Zahl der Rentenempfänger
hat ſich gegen 1913 faſt verdreifacht, insbeſondere durch
die Aufnahme von Witwen und Waiſen von Kriegsteil-
nehmern.

Jm Jahr 1925 hatte die Jnvalidenverſicherung eine
Beitragseinnahme von 525 Millionen Mark. Vom 1.
Auguſt 1925 umfaßt die monatliche Jnvalidenrente einen
Grundbetrag von 14 Mark, den Reichszuſchuß von 6 Mark.
Die Jnvalidenrente beträgt mindeſtens 30 Mark, dazu
kommen Kinderzuſchüſſe in monatlicher Höhe von 7,50.

Zu dieſen materiellen Leiſtungen kommen nun noch die
en Anſtalten und Sanatorien für die verſchiedenſten

erufs- und Volkskrankheiten, in denen alljährlich Milli-
onen von verſicherten deutſchen Volksgenoſſen die Wieder-
herſtellung ihrer Geſundheits- und Arbeitskraft erhalten.

Die deutſche Sozialverſicherungsgeſetzgebung in allen
ihren einzelnen Zweigen hat ſich alſo als eine Segens-
quelle allererſten Ranges für die geſamte Arbeit-

ſamen Intereſſen der Türkei und Rußlands im Schwarzen
Meer wiederholt betont wurden.

nehmerſchaft und deshalb auch für die deutſche Wirt
ſchaft erwieſen.

Sie verſorgt 1,6 Millionen s

z Ausbaues der Bahnlinie Zöſchen-- Leipzig beteiligt.

Kunndgebung des deutſchnationalen Arbeiterbundes.
Das deu Reich war in der Kaiſerzeit führend auf dem

nrit Gebiete. Jn der neuen Zeit hat es diefgabe, ne Sozialverſicherungsgeſetzgebung ſo auszu-
bauen, wieder vorbildlich für die Kultur-
welt wird. Wenn nicht alle Zeichen trügen, dann gehört
das 20. Jahrhundert der Löſung der ſozialen Frage. Es iſt
die Aufgabe des deutſchen Geiſtes, Formen und Wege zu
gen ür die beſte Löſung dieſer Menſchheitsfrage. Die
kaiſerliche Botſchaft hat für den ſozialen Gedanken die Bahn
gebrochen. Sie wird deshalb im Wandel der Zeit immer
als ein Dokument der ſoziglen Geſinnungdes Hohenzollernſchen Kaiſtrtums ihren Platz
in der ſozialpolitiſchen Geſchichte aller Zeiten behalten.

Dem Vortrage t eine Anſprache Nikolaus Schäfers,
der in eindringlichen Worten das Gebot der Dankbarkeit
zu unſerem ſozialen Monarchentum darlegte und ſehr inter
eſſante Bilder der wirtſchaftlichen Entwicklung aufzeichnete.
Auch ſeinen begeiſternden Worten folgte ſtarker Beifall.

Folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen:
„Die heutige, außerordentlich ſtark beſuchte Verſamm-

lung des Deutſchnationalen Arbeiterbundes, Ortsgruppe
Merſeburg, dankt dem ſozialen Königstum der Hohen-
zollern für die kaiſerliche Botſchaft vom 17. November
1881. Die nachfolgende Sozialreform iſt vorbildlich für
die Welt gewe und hat ſich als eine Segensquelle für
die deutſche Arbeiterſchaft erwieſen. Die Erhaltung von
Geſundheit und Lebenskraft der Arbeiterſchaft war die
unmittelbare Folge der Auswirkungen der Sozialpoliti-
ſchen Geſetze. Dadurch hat die Sozialreform ſich aber
auch als außerordentlich förderlich für die Entwicklung
der geſamten deutſchen Wirtſchaft gezeigt.

Die r der Deutſchnationalen Volkspartei
zu Merſeburg dankt der Deutſchnationalen Volkspartei,
aß ſie bisher ſo nachdrücklich und erfolgreich für die

Verbeſſerung und Ausgeſtaltung der ſozialen Geſetz
ebung eingetreten iſt und erwartet mit aller Beſtimmt-heit daß auch in Zukunft ihre Fraktionen des Reichstages

und des Preußiſchen Landtages führend auf der ſozialen
Bahn vorangehen, die die kaiſerliche Botſchaft vor 45
Jahren gewieſen hat.“

Aus Stadt und Umgebung
Die Gewerbeſteuer für das

letzte Vierteljahr erlaſſen.
Die Veranlagung zur Gewerbeertragsſteuer für 1925 hat

ergeben, daß aus dieſer Steuerquelle etwa 1009 000 RM.
Mehreinnahmen gegenüber dem Haushaltsplananſatz zu er-
warten ſind. Dieſer Vetrag reicht aus, um nötigenfalls
den durch den vorgeſchlagenen Stenererkaß zu erwartenden
Ausfalt auszugleichen. Es erſcheint daher billig, durch den
beſchloſſenen Erlaß einen Ausgleich zu ſchaffen, zumal durch
Erlaß des Preußiſchen Miniſters des Innern vom 27. Ok-
tober 1926 darauf hingewieſen wird, daß die Notwendig-
keit der Schonung der Wirtſchaft gegen jede vermeidbare
ſteuerliche Belaſtung es erfordert, daß das unerwarete
Mehraufkommen, ſoweit irgend möglich, alsbald zu einer
Entlaſtung der Steuerpflichtigen verwendet wird. Eine Ver
wendung der Mehreinnahmen zur Senkung anderer Steuer
raten iſt nicht zu einpfehblen, da das Mehraufkommen nur
auf die Ergiebigkeit der einen Steuer, nämlich der Ge-
werbeertrags ſteuer zurückzuführen iſt und der Grundſatz,
daß Gewerbe und Grundſlenern für die Deckung der ſtädtt
ſchen Ausgaben tunlichſt gleichmäßig herangezogen werden
ſoll, feſtzuhalten iſt. Der Magiſtrat hat daher beſchloſſen,
die Gewerkeertragsſteuer für das letzte Vierteljahr des
Haushaltjahres 1926, d. h. für die Zeit vom 1. Januar
bis zum 31. März 1927, zu erlaſſen.

Merſeburg beteiligt ſich am Bahnbau
Zöſchen Leipzig.

Das Streben einer unmittelbaren Bahnverbindung von
Merſeburg nach Leipzig iſt ſchon alt. Dieſe Verbindung
iſt auch außerordentlich wichtig. Auf die Dauer kann
nämlich die Oſt-Weſtverbindung Leipzig Halle Sanger-
hauſen bei ihrer koloſſalen Ueberlaſtung nicht mehr allein
den Verkehr aufnehmen. Es muß unbedingt eine neue
Oſt-Weſtverbindung von Leipzig aus, unter Vermeidung
der Strecke Leipzig Halle, geſucht werden. Da iſt es nun
natürlich, daß ſpäter die Strecke Leipzig Merſeburg, wenn
ſie vorhanden iſt, als erſte für eine derartige neue Oſt-
Weſtlinie in Frage kommt, zumal die Weiterführung über
Mücheln nach Querfurt auch ſchon vorhanden iſt und dann
noch das fehlende Stück, um bei Sangerhauſen die andere
alte Linie zu erreichen, verhältnismäßig kurz iſt. Dann
wird aber erreicht werden, was wir als Merſeburger unbe-
dingt anſtreben müſſen, daß

der Eiſenbahnknotenpunkt für Perſonenverkehr Cor-
betha aufgelöſt und zum großen Tet nach
Merſeburg, zum kleineren Teil nach Weißenfels

übertragen
wird. Wenn dies Ziel erreicht iſt, wird Merſeburg dann
das erreicht haben, was ſeiner Zeit bei Gründung von
Corbetha verſäumt worden iſt, nämlich, daß es nicht nur
der wirtſchaftliche, ſondern auch der verkehrspolitiſche
Mittelpunkt des ganzen Wirtſchaftsgebietes
von Merſeburg Geiſeltal Leunawerk iſtund daß dort ſämtliche Schnellzüge halten. Es iſt zu er-
warten, daß dieſer Zeitpunkt gar nicht mehr allzu fern
liegt, zumal der jetzt geſicherte Kanalbau und damit

die Anlage eines Umſchlaghafens in Merſeburg
als dem ſüdlichen Punkt des Mittellandkanals in Kürze
Wirklichkeit werden wird. Dieſer Hafen wird vorausſicht-
lich wichtiger Umſchlagshafen für das ganze Gebiet ſüdlich
Merſeburgs bis nach Nordbayern hinein werden und auch
dazu beitragen, die Bedeutung Merſeburgs als Mittelpunkt
des ganzen Jnduſtriegebiets ſüdlich der Saaleaue noch mehr
u heben.

Um dieſes für die Entwicklung Merſeburgs ſo außer
ordentlich wichtige Ziel zu erreichen, iſt es notwendig, daß
die Stadt ſich an ihrem Anteile an dem Unternehmen Aer
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annehmbare Grundlage iſt als Anteil der Stadt Merſe-
burg 52000 RM. errechnet.

BVeihilfen für die durch Hochwaſſer Geſchädigken.
Der Provinzialverband von Sachſen beteiligt ſich in hilfs-

bereiter Weiſe an der Notſtandsaktion des Staates zugunſten
der durch das Hochwaſſer im Sommer 1926 Geſchädigten.
Bisher ſind an Beihilfen insgeſamt von Seiten der Pro-
vinz 1460 000 RM. zur Auszahlung gelangt.

Ein Verkehrsunfall ereignete ſich am Dienstag gegen
6 Uhr abends in der Weißenfelſer Straße. Eine Frau,
die plaudernd mit einer anderen zu nahe am Fahrdamm
ſtand, wurde von einem Radler umgeriſſen. Sie wurde
ohnmächtig, erholte ſich aber bald wieder und hat auch
zum Glück keine Verletzungen erhalten. Das Fahrrad
wurde ſtark beſchädigt.



Eine zweite Konrektorſielle

an der Mittelſchüle.
Nachdem es der ſtrat auf Anraten des Preußiſchen

Städtetages und aus rnisgründen zunärhſt abgelehnt
atte, an der ſtädtiſchen Mittelſchule eine zweite Konrektorſette einzurichten, jetzt der Preußiſche Städtetag

mit Rundſchreiben vom 21. Oktober 1926 vor, an Mittel
ſchulen mit mehr als vier hauptamtlichen n
neben der unbedingt erforderlichen Mußſtelle auch eine Soll-
d für einen Konrektor zu errichten. Er führt dazu aus,
daß an ſich bei den Mittelſchulen die Nichterrichtung der
Sollſtellen eine materielle Erſparnis bedeutet, da hier
für die Beförderungsſtellen von den Städten Sonderbei
träge zur Landesmittelſchulkaſſe entrichtet werden müßten.
Der Sehulausſchuß des Preußiſchen Städtetages ſei aber
u der Auffaſſung gelangt, daß die Städte nicht die Mittel-ihrer von den Vorteilen der Aufrückungsſtellen aus

ließen könnten, welche der d
Konrektorſtellen an den Volks und Mittelſchulen ſei. Mit
Rückſicht darauf hat ſich der Magiſtrat entſchloſſen, mit
Oſtern 1927 die zweite Konrektorſtelle an der ſtädtiſchen
Mittelſchule zu errichten, ohne in irgendwelcher Form dabei
anerkennen zu wollen, daß es ſich um eine Knaben- und
eine Mädchenſchule, alſo um zwei Mittelſchulen handelt.
Lediglich die Rückſicht auf die Beſoldungs verhältniſſe der
Mittelſchullehrer, denen die Aufrückungsſtelle verſchafft wer
den ſoll, war dafür maßgebend, dieſe zweite (Soll-) Kon-
rektorſtelle an der ſtädtiſchen Mittelſchule zu errichten.

Narhſorderung für den Polizetetat. Nach der jetzt vor
liegenden endgültigen Abrechnung über die Polizeikoſten
im Regierungsbezirk Merſeburg für das Rechnungsjahr
1925 entfalllen auf die Stadt Merſeburg bei Zugrunde-
einer Polizeiſtärke von 40 Köpfen 17 589,43 RM., während
ſeiner Zeit der vorläuf Koſtenanteil auf 16 000 RM.
feſtgeſetzt worden war. e hiernach noch zu überweiſenden
Koſten von 1589,43 RM. müſſen noch bewilligt werden.
e l Prochender Antrag wird den Stadtverordneten un-
r et.
Eine Schwindelfirma.

in Gieshübel (Tſchechoſlowakei) inſeriert in verſchiedenen
tungen, daß ſie erſtklaſſige Leinentiſchtücher, 160

mal 250 Zentimeter, ſechs Stück für 8,50 Mark, ver-
kaufe, jedoch bei vorheriger Einſendung des Betrages an
Nr. 30 292 des ſtſcheckamtes Breslau. Sobald die Firma
im Beſitz des Geldes iſt, macht ſie mit der Lieferung Aus-
flüchte, indem ſie angibt, daß in dem Jnſerat ein Druck-
fehler ſei; es handele ſich nicht um fechs, ſondern nur
um ein Tiſchtuch. Jn einem anderen Falle gab die Firma
an, die angepriefene Ware ſei vergriffen, und ſendet dem
Käufer eine Preisliſte ein, um ſich für den eingezahlten
Betrag Ware auszuſuchen. Nach dem Geſchäftsgebahren
handelt es fich um ein Schwindelunternehmen.

„Nathan ver Weiſe“. (Schülervorſtellung des Theater-
vereins.) Sowohl der Nachmittags- wie der Abendbefuch
war nicht ſo, wie es die Veranſtalter vielleicht erwartet
hatten. Doch muß man bedenken, daß dieſes Stück ſich nur
für die reifere Jugend eignet, was ſich auch deutlich zeigte,
da die erſchienenen kleineren Schüler und Schülerinnen

durch unpaſſendes Lachen ſtörten. Die Spieler
iſteten Vorzügliches, beſonders Nathan (Erich Anzelewski)

und Daja (Lotte Frank-Bräckebuſch) verdienen hervorge-
hoben zu werden. Der Tempelherr (Hans- Albert Martens)
und Recha (Hilde Peine) wurden, obwohl gerade dieſe
beiden Charaktere gewiſſe Schwierigkeiten in ſich bergen,
ebenfalls gut gegeben. Die Truppe konnte überhaupt in
ihrer Geſamtheit gut gefallen, wofür auch der reichliche
Beifall ein Zeichen war.

Unterhaltungsabend des Stahlhelm. Am Freitag, den
19. November, abends 8 Uhr, findet im „Caſino“ ein
Unterhaltungsabend des „Stahlhelm“ ſtatt, an dem Kam.
v. Ludwiger über die Wendung in der Marneſchlacht einen
Vortrag hält. (Siehe Jnſerat.)

Keglerwettkampf. Ein Klubwettkampf im Keglerverband
zwiſchen Kegelklub „Kurant“ (Merſeburg) und Kegelklub
Alle Neun“ (Neu-Röſſen) findet am Sonnabend, den 20.Kovember, abends 8 Uhr, im „Raben“ auf dem Neumarkt

tatt. n treten von jedem Klub fünf Mann an, deren
der 20 geln zu ſchieben hat. „Gut Holz!“
Dichterabend im Schloßgartenſalsn. Annemarie Groß-

Denker (Halle), eine neue Dichterin, die bei ihrem erſten
öffentlichen Auftreten in Halle und anderen Städten einen
ungewöhnlich großen Erfolg bei Publikum und Preſſe
davontrug, wird am Dienstag, den 23. November 1936,
im Schloßgartenſaale aus eigenen Dichtungen vortragen.
Die Dichterin iſt die Gattin des Jntendanten unſeres
früheren Städtebundtheaters. Kartenvorverkauf ab Frei-
tag, den 18. d. M., in den Buchhandlungen Pouch und
Stollberg. Preiſe der Plätze für Mitglieder des Theater-
vereins 1,30 und 1, Mark, für Nichtmitglieder 1,50
und 1,20 Mark, für Schüler (einnen) 50 Pf. Wegen der
Vortragsfolge bitten wir, die Aushänge beachten zu wollen.
Königin Luiſe-Vund. Der November-Bundesabend brachte
außer der Verpflichtung einer ganzen Anzahl neuer Kame-
radinnen die Bekanntſchaft des Autors des vor Jahres
s erſchienenen wundervollen Heimatromans „Der ewige
Wanderer“, deſſen zweite Auflage ſchon bald wieder ver
griffen ſein dürfte. Herr Dr. Rudolf Stöweſand las
ein neueſtes Werk vor, das in der friderizianiſchen Zeit
ielt: „Thronfolger in Preußen“. Dieſe Porträtfſkizze des
ruders Friedr s des Großen beginnt mit deſſe wächlicher Haltun es ſſen ſchwächbei Zittau nach der Schlacht von Kollin und

führt in höchſt feſſelnder und ergreifender Art bis zu ſeinem
Tode auf loß Oranienburg. Der nächſte Unterhal-
tungsabend iſt am 25. November, 8 Uhr, bei Rühlke,
der nächſte Bundesabend (Adventfeier) am 9. Dezember.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Nach kurzer Aufheiterung wieder neue Trübung mit Nieder
ſhlägen und auffriſchenden ſüdlichen bis füdweſtlichen
Winden, fortdauernd ſehr mild. Für das übrige Deutſch
r fortdauernd neue Niederſchläge: weiter
hin ſehr mild.

Filmſchau,
Kammer Lichtſpiele. Das gewaltige, aus dem Leben ge

ſchöpfte Filmwerk „Bergmannskos“ gelangt nur noch
e zur Vorführung. Der gefährliche und entſagungsvolleBeruf des Bergmanns, die Svere, Körper und Geiſt zer-
mürbende Arbeit in dem Steinlabyrints des Erdenſchoßes
und das oft herbe Schickſal der Hüter der ſchwarzen Dia-
manten, das alles redet in packenden Bildern eine er
greifende, zu tiefem Nachdenken anregende Sprache. Alle
Schreckniſſe und Todesängſte jener gefahrvollen Stunden
tief unten im revolutionierenden Schoße der Erde erlebt
der Beſchauer mit und man atmet erſt erleichtert auf, wenn
ſich zum Schluß alles zum Guten wendet. Außerdem
ein guter Beifilm. Die Hauskapelle unter der neuenLeitung von Kapellmeiſter Compes de la Porte illuſtriert
die beiden Filmwerke mit paſſender Muſik.
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NeuKöſſen.
Der Liederabend am Dienstag war gut beſſ

r Schuberts

Zweck der Errichtung von

Eine Weberei Marfick K Co.

Liederabend in der Turnhalle.
t. Die Gäſte

aben einen ſeltenen Genuß gehabt. Sowohl die „holländi-
N all“ Corry Nera als auch der Pianiſt Mark

ar fanden außerordentl Anerkennung. Aus dem
altigen Programm 17 Lieder n beſonders

bhaber in allen Geſtalten“,
lärchens Lied aus Goe Egmont“, „Freudvoll undicitven“ und la „Mäbchenlied“ Riert Lothars

„Geiſter und „Ausfahrt“ wurde infolge längerer Bei-fallskun ungen zur allgemeinen Freude wiederholt.

Fus Kreis ung Nachögrſrelſen

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Verhängnisvolle Autvoraſeret.

Auf der Chauſſee Könnern Halle traf ein Laſtanto
mobil eine dunkle Maſſe an, die ſich beim Näherkommen
als ein verunglückter Motorradfahrer darſtellte, der von
einem Automobil überfahren und liegengelaſſen worden
war. Der Verunglückte, Polizeioberwachtmeiſter Schu-
mann aus Berlin, wurde in einer großen Blutkache vor
gefunden. Bein Begegnen mit einem anderen Automobil
iſt er von einem dritten Wagen, der zwiſchen den beiden
Fahrzeugen hindurchfahren wollte, erfaßt und überfahren
worden. Die Fahrer haben ſich um den Verletzten nicht
gekümmert und ſind davongefahren. Ein anderes Auto
mobil nahm ſchließlich den Verunglückten auf und brachte
ihn in ein Halleſches Krankenhaus.

nen
Aus dem KReiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Straßenbahn. 18 Per

ſonen verletzt. Jn der Nacht zum Bußtag ereignete ſich in
Berlin ein ſchwerer Straßenunfall. Ein Straßenbahnzug
wurde beim Pafſieren einer Straßenkreuzung von einem
Geſchäftsauto angefahren. Der Zuſammenprall war außer
ordentlich heftig. Nicht weniger als 18 Perſonen wur-
den verletzt, davon zwei ſchwer.

Mit dem Mitgliedsbuch.
Der Sprung über 109 Vordermänner.

lichen Zuſtände, die durch die ſozialdemokratiſche Partei-
wirtſchaft in den Behörden großgezogen werden, veröffent-
licht das „Chemnitzer Tageblatt“ eine Zuſchrift von Ma-
giſtratsbeamten. Es heißt in derſelben:

„Die Beamtenſchaft des Chemnitzer Rates iſt über einen
Vorfall aufs höchſte empört, der verdient, auch der Allge-
meinheit bekannt zu werden, weil er bevpeiſt, wie unheil-
vill der Einfluß der SPD. und ihres roſfaroten Anhanges
auch für die Beamtenſchaft iſt. Bei den letzten Beförderun-
gen iſt ein ſtädtiſcher Beamter, der gleichzeitig ſoz ialdemokratiſcher Stadtverordneter ift, unter
Ueberſpringung von zirka 100 Vordermännern aus Gruppe 7
nach Gruppe 8 befördert worden. Seine Leiſtungen als
Beamter waren und ſind unbedeutend. Die ÄAnſtellungs-
prüfung beſtand er das erſtemal nicht, bei der Wiederholung
mit ſchlechter Note, ging deshalb zum Militär in der Hoff
nung, dort vorwärts zu kommen, und geriet in Gefangen-
ſchaft. Die Sekretärprüfung wurde ihm deshalb er
laſſen. Seine jetzige Tätigkeit ſteht unter dem Durch
ſchnitt. Trotzdem iſt er mit Unterſtützung durch die rote
Gewerkſchaft! zur Beförderung vorgeſchlagen und durch
gedrückt worden.“

Die Zuſchrift fragt: „Beamte! Werdet ihr endlich die
Folgerungen ziehen? Euch, die ihr z. T. mit glänzenden
Prüfungszeugniſſen daſteht, ſtill und beſcheiden eure Pflicht
am Ganzen erfüllt und Zeit und Geld zur Fortbildung in
der Beamtenakademie opfert, euch benachteiligt man lebens-
länglich durch Voranfetzung ſolcher Gefinnungstüchtigen!“

l

Zeit Kinder verbrüht,
Leipzig, 18. Nov. Zwei Unglücksfälle haben hier zwei

Kindern das Leben gekoſtet. Am 13. November wurde das
acht Monate alte Söhnchen eines Kaufmanns, das durch
heiße Milch verbrüht worden war, nach dem Kinderkranken-
hauſe gebracht und am Montag erfolgte die Einlieferung
eines dreijährigen Knaben einer Arbeiterfamilie, der durch
kochendes Waſſer ſchwer verbrüht war. Die Brandwunden
beider Kinder waren ſo ſchwer, daß ärztliche Kunſt nichts
mehr auszurichten vermochte. Beide Kinder wurden am
Montag durch den Tod von ihren Qualen erlöſt.

Seine Ehefrau und ſein Kind erſchlagen
Leipzig, 18. Nov. Jn der vergangenen Nacht erſchlug hier

der Buchbinder Emil Thiele ſeine Ehefrau und ſein drei
Jahre altes Kind. Der Täter iſt flüchtig

Liebesdrama bei Dresden.
Dresden, 18. Nov. Jn Kötzſchenbroda erſchoß ein Zahn

techniker in den Anlagen des Königsplatzes die Tochter einer
hieſigen Witwe, mit der er ein Liebesverhältnis unter
hielt. Danach brachte er ſich ſelbſt einen ſchweren Kopfſchuß
bei. Das Mädchen war ſofort tot, der junge Mann wurde

Chemnltz, 18. Nov. Zur Beleuchtung der ganz unmög-

Schweres Brandunglück ber Meinkngen.
Meiningen, 18. Nov. Ein Großfeuer vernichtete geſtern

abend das Dorf Rappelsdorf bei Meiningen bis auf
einige wenige Häuſer. Große Getreidevorräte ſind ver
i en. Die Betroffenen ſind wenig oder aar nicht
verſiche

Jm Dienſte verunglückt.
Heiligenſtadt, 18. Nov. Auf dem hieſigen Hauptbahnhoß,

konnte beim Umſetzen eines Schülerzuges die umrangierte
Maſchine auf den froſtglatten- Schienen nicht ſchnell genug
zum Halten gebracht werden, ſo daß ſie hart auf den Zug
aufprallte und den erſten Wagen aus dem Gleis warf.
Der 48 jährige Rangierer Stockarek aus Eichenberg wurde
dabei erdrückt und auf der Stelle getötet. Ein Hilfszug
des Göttinger Betriebsamtes räumte die Unfallſtelle als
bald, ſo daß eine weſentliche Verkehrsſtörung nicht eintrat,
Der Verunglückte hinterläßt Frau und vier Kinder.

Der fahrläſſige Zahnarzt.
w.

Blankenburg, 18. Nov. Wegen einer in ſeiner Praxis
ausgeführten fahrläſſigen Körperverletzung wurde der Zahn-
arzt Dr. med. dent. Klusmann von hier vom hieſigen
Großen Schöffengericht zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Bei der Behandlung eines 18 jährigen Gärtnerlehrlings
war dem Zahnarzt beim Ausbohren eines Backenzahnes
die Bohrerſpitze abgebrochen. Er hat weder die Bohrerſpitze
entfernt noch den Zahn gezogen. Auch ſtellte ſich heraus,
daß der Zahn bereits perforiert war. Der junge Mann
erlitt eine ſchwere Kiefererkrankung und mußte in Halle
ärztlich behandelt werden.

21 Menſchen vom Feuertode gerettet.
Regensburg, 18. Nov. Jn einem Anweſen war Feuer

ausgebrochen, das mit großer Geſchwindigkeit um ſich griff,
und das Treppenhaus vollſtändig verqualmte. Den Be
wohnern der oberen Stockwerke war der Ausgang abge
ſchnitten. Frauen und Männer ſtanden mit Kindern in
den Armen an den Fenſtern und wollten ſich in die
Tiefe ſtürzen. Der Wehr gelang es, 21 Perſonen vom
Feuertod zu retten.

Die Schweſter ermordet und dann Selbſtmord verübi

Jngolſtadt, 18. Nov. Jn Reichertshofen erſchoß der Ar
beiter Sprenger ſeine Schweſter, eine verwitwete Land
wirtsfraäu, und verübte dann Selbſtmord. Das Motiv der
Tat iſt unbekannt.

Schwerer Unſall im Hamburger Kohlenhafen.
Hamburg, 18. Nov. Heute vormittag ereignete ſich auf

einem im hieſigen Kohlenhafen liegenden Kohlenheber eine
Keſſelexploſion, bei der zwei Arbeiter verletzt wur-den. Ein dritter Arbeiter wurde durch den Luftdruck über

Bord geſchleudert und konnte nur noch als Leiche geborgen
werden. Die beiden Verletzten wurden ins Hafenkranken-
haus geſchafft.

Folgenſchwerer Gerüſteinſturz in Königsberg.
Königsberg, 18. Nov. Bei einem Gerüſteinſturz auf einem

Neubau wurden fünf Arbeiter in die Tiefe geriſſen. Sie er
litten zum Teil ſchwere Verletzungen und mußten ins
Krankenhaus überführt werden.

Vitterſeld. Ein Nachſpiel zum Volksentſcheid.
Vor dem hieſigen Schöffengericht hatten ſich mehrere junge
Leute aus Delitzſch zu verantworten, die in der Nacht vor
dem Volksentſcheid vier Wehrwolfmitglieder verprügelt hatten.
Der Streit war dadurch entſtanden, daß die Angeklagten,
die teils dem Roten Frontkämpferbunde, teils dem Reichs
banner angehörten, mit der gegneriſchen Klebekolonne
Händel ſuchten, weil dieſe angeblich ihre Plakate beſchädigt
hatten. Da in die Prügelei etwa 20 Perſonen und zwei Po-
lizeibeamte verwickelt waren und nicht mehr genau feſt
geſtellt werden konnte, wer geſchlagen hatte, kamen die An-
geklagten glimpflich davon. Während einer freigeſprochen
wurde, erhielten die übrigen 50 Mark Geldſtrafe.

Weimar. Guſtav Frenſen über Amerika. Jm
Deutſchen Natiovnaltheater zu Weimar ſprach der Dichter
Guſtav Frenſen über ſeine Eindrücke in Amerika. Er hatte
bekanntlich nach Kriegsende drüben für das deutſche Kinder-
hilfswerk geworben und dabei beſonders Fühlung mit den
Deutſch-Amerikanern genommen. Als tragiſche Erkenntnis
dieſer Reiſe ſtellte er feſt, daß die Deutſch- Amerikaner in
der dritten und vierten Generation bereits völlig amerika
niſiert ſeien. Seine tiefgehenden Ausführungen, die er
ohne jeden Pathos brachte, hinterließen einen außerge-
wöhnlichen Eindruck.

Aus aller MWell,
Ein ruſſiſcher Dampfer mit vierzig Perſonen untergegangen.

Konſtanza, 18. Nov. Der ruſſiſche Dampfer „Skands
navia“ iſt infolge Keſſebexpkoſion anf dem Schwarzen Meer
mit vierzig Mann Beſatzung untergegangen.

Große Schiffsverluſſe auf dem Atlantik.
London, 18. Nov. Lloyds Schiffsbüro meldet 20 Schiffe

als überfällig. Man nimmt an, daß ſie in den letzten Stür-
men auf dem Altlantiſchen Ozean geſcheitert ſind.

Schweres Grubenunglück in Japan.
Pokio, 18. Nov. Bei einer Grubenexploſion wurden 28

Bergleute getötet und verwundet.

Zwei Flugzenge abgeſtürzt.
Sauttago, 18. Nov. Zwei Flugzeuge der Militärſchule

ſtürzten ab, wobei die vier Jnſaſſen getötet wurden.
Schwere Unwetter in Kaltfornien und Birgtnien.

Newyork, 18. Nov. Furchtbare Stürme, begleitet von
ſtarken Wolkenbrüchen, haben in Kalifornien und Virginien
große Verheerungen angerichtet.

Di2 e da e d 7as junge Paar hatte bis in die frühen Morgenſtunden an zeinem Ball teilgenommen. Die Beweggründe der Tat ſind Halleſche Börſe vom 18. November 1926.

noch nicht geklärt. Bank u. Verſich. Akt. IJnduſtrieAktier. S ekwerein 141,00Das gefährliche Spiel mit der Waffe er g. 2. z C ere e U See
„„Pirna, 18. Nov. Jm Stadtteil Poſt a ſchoß ein 18- Se u. Handetst. ten Rat Nanu S 90 See Ld.
jähriger Burſche einen 16jährigen aus einem Teſchin eine Landkwdit- Bann 300 Eifenwerk Brünner 15,00 Schrapl. Kalkw. 6,00
Schrotladung ins Geſicht. Der unglückliche Schütze hatte an e e 65 90 Zimmermam t 13.00 e r 1is/öo
genommen, die Waffe ſei nicht geladen. La e a u 53 a r z5 all. Malz „00 JmportIm Vaſteigebiet abgeſtürzt Mansſ. Verghau 136,50 Halleſche Maſchinenf. 161.50 Veſter A. G. d 30

e 59,50 S ü Alsleber 92.00Vad Schandau, 18. Nov. Beim Erſteigen des Tiedge Kiehens enten. 18000gechert Sie e
Felſens im Baſteigebiet ſtürzte der 16jährige Maſchinen Werſchen Weißenfels Hiüldebrand Mühle 70,00
ſchloſſerlehrling Uber ich aus Dresden, obwohl er ange BruckdorfRietleb. 5900.00 Moritz Jahr 13,00

Sein Kamerad erlitt bei dem ear war, in die Tiefe.
tarken Anziehen des Seiles re Schnittwunden an der
Hand. Er verſuchte vergeblich, den Abgeſtürzten zu ſich
heraufzuziehen. Plötzlich löſte ſich der Körper Unglück
lichen von dem Seile und ſtürzte noch 30 bis 40 Meter
tief in einen unterhalb des Tiedge-Felſens befindlichen
früheren Steinbruch. Ulbrich
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U änStatt Karten.
Die glückliche Geburt einer

Tochter
zeigen hocherfreut an

Ulrich Seibiche u. Frau
Margarete geb. Hellmuth,

Rittergut Creypau, den 14. 11. 1926

nene
Statt Karten!

Für die zahlreichen Beweise
inniger Teilnahme beim Heim-
gange unseres lieben Entschlafeneu

sprechen wir allen hierdurch herz-

lichsten Dank aus.

Merseburg, November 1926.

Lilli Heuschlkel
Familie Encke.

2. Konzert
am Montag d. 22. November

abends 7,30 Uhr
üm schloßgartensalon.Lieder Abend
von Fräulein Hein lin unter
Mitwirkung d. Herrn Generalmusikdirektor

Dr. Göhler (Klavyier).

Zum Vortrag kommen:
Arien der Zaida und der Fatme aus den

gleichnamigen Opern,
Italienische Arietten aus dem 17. Jahr-

hundert von Gregori und Busca.
Wiener Komödienlieder aus dem 18. und

19. Jahrhundert von Weigl, Hoff-
meister und Mäller,

Lönslieder von Göhler und

Einladung zur
m. Vortrag

Infolge vorgeschrittener Saison verkaufen wir unsere Bestände in
Damen-Müänteln, welche in reichster Auswahl und allen Größen

bis für die stärksten Damen passend Vorrätig am Lager sind,
sowie Kinder-Mänteln in allen Größen

zu bedeutend herabgesetzten Preisen
und bieten damit eine außergewöhnlich billige Kaufgelegenheit.

Wir empfehlen u. a.
Damen- Mäntel
aus Winterflausch und Donegal mit u. ohne
Pläschgarnitur
Damen- Mäntel

aus Ia Rips, Velour u. Ottomane in aparten
Formen auf Seide gefättert

Damen-Häntel
aus Seal u. Pelz, auf Seide gefüttert mit und
ohne Pelzbesatz

Bumen-Kleider, Koſtüme, Bluſen, Köche, Pulloper

O tt W
Moroharg

Lieder von Rob. Schumann u. Hogo Wolf

Programm
hängt in den Buchhandlaungen aus.

Die Verlosung der Plätze erfolgt wie üblich
in der Stollberg'schen Buchhandlung.

e.

G
5 e m 7J e V

Theaterverein Merſeburg e. V.

Vortragsabend
am Dienstag, den 23. November 1926,
abends 8 Uhr im Schloßgartenſalon von
Annemarie GroßDenker, Halle.

„Aus eigenen Dichtungen.“
(Räheres ſiehe lokalen Teil.) Der Vorſtand.

kammer-bidtspele

Freitag bis Donnerstag:
Großes Doppel -Programm;

Die Erbin
von St. Alban

in 7 Akten.
Jn der Hauptrolle das Wunderkind, die
vierjähr. kleine Lilo Hermann aus Berlin.

Der jüngſte deutſche Filmſtar
welcher ſich auch hier, wie in allen Groß

ſtädten die Herzen aller erobern wird.
In Chemnitz wurde der Film 14 Tage lang

vor täglich ausverkauftem Haus gezeigt.
Hauptdarſteller: Maria Zelenka, Walter v. Alt
wörden, Clementine Pleßner, Paul Rekopf uſw.

MWus das Meer hergab,
Ein Lebensſchickſal in 6 Akten. Die Auf-
nahmen wurden auf der JInſel Corſika und

an der Reviera gemacht.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 6,30 und 8,30 Uhr.

Gonnabend und Gonntag Anfang 5 Uhr.

Heute letzter Wag
des großen deutſchen Films

Bergmann s108!

Eintritt ſrei.

der neueſten Waſch Apyoest und

Waſchmaſchinen
von 3 bis über 100 Mark

Jede Familie findet das Beſte und Richtigſte.

Ausſtellung
von

Bade Apparaten und Wärmpanzer
für die Geſundheitspflege bei Rheuma uſw.
am Freitag, den 19. November
Um 4 Uhr

der erſte Vortrag
im Saale des Kafino

Frauen, Männer, Töchter erſcheint in Maſſen!

KraußWerke.
Juſtus Opnel Nuchf., Merſeburg

Puppenwagen

Schaukelpferde

Gelbſtfahrer

ſowie alle anderen

Spielwaren
werden gegen bequeme Teil-
zahlungen bis Weihnachten

zurückgeſtellt.

Aussergewöhnlich billiger Verkauf in

Damen und Kinder. Mäntel

16.50 12.50

65. 49.

105. 75.
I j R el G P F à m t z aus warmem Winterflauseh, Lammfell und Krimmer G

an

l

S 7
We S T r

Um 8 Uhr
der z weite Vortrag

Kponthauskälher

Ecke Kl. Ritterstrabe-

Damen- Mäntel
aus Eskimo, Flausch u, Velour mit und ohne

e 7 e u 29, 25.
Damen-Hägtel

35 a. la Voll-Pläsch, Krimmer u. Astrachan 39
schwarz u, modekarbig 65. 55.

Pelzgarnitur

Damen-Jacken
56 aus Krimmer, Astrachan u. Pelz I Wtog auf

Futter gearbeitet. 60. 45.

in allen Gröben von 45 110 cm von

in riesiger Auswahl.

Dohbkowitz
Entenplan.

I 800

iehispiel-Palast Sonne
Der längſt erwartete Großfilmdie Glanzleiſtung unſeres Emil Jannings

mit Lia de Putti in

Variete,
9

Stefan Huller“.
e Hierzu ein gutes Beiprogramm.

Deulig-Woche Nr. 43.
Anfang 5' und 8 Uhr. Totenſonntag 6 Uhr.

VUNION- THEATER.
Freitag Montag: Das große Doppelprogramm

Wenn ſie bieße ſürbt.
Ein Filmwerk von Leid, Freude und Eheglück.

Spielt nicht leichtfertig mit dem Glück,
Denn wie ein flüchtiger Hauch iſt es dahin.

Das filmiſche Ereignis der Saiſon

Das ſchwarze Geſchlecht.
Wie ein ſüßes, ſeltſames, exotiſches Märchen ziehen tauſend bunte
Bilder vorüber und das märchenhafte an all dieſem iſt, daß es kein

Wärchen, ſondern die Wiedergabe von Erlebtem iſt.

Jugendliche und Schüler haben zu
dieſem Film nachm. 6 Uhr Zutritt.

Trianon- Woche Nr. 43
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Der Freitag, den
19. Novbr. 1926

abends 8 Uhr

im Caſino
Unterhaitungsubend
u. a. Vortrag d. Kam. v. Ludwiger über
Die Wendung in der Marneſchlacht

Ortsgruppe Merſeburg.

Morgen Freitag, 8 Uhrabends im „Reichskanzler“

Vortrag
unſeres Gauvorſtehers
Kollege Paul Feger,
Halle. Der Vorſtand.

Rach Wotiven des Felix Holländerſchen Romans: „Der Eid des e

amiliennachrichten.
Geſtorben: Werner Reich

hardt, 23 J, Weißenfels;
Marie Müller geb, Bauer,
60 J Weißenfels Marie
Kraußlach geb. Stiehler,
Schkeuditz.

Welche Familie gid
alleinſtehender Dame

zwei leere Zimmet
ab. Angebote unt. S. G. 47
an die Geſchäftsſtelle d. Bl

kilde Ilschherten

werden noch angenommen

bei wirt Hlner,Brü
v

reiswerte
ianinos
Flügel

Harmoniums
beſter Qualitäten.

Bequeme Wonatsraten.
Kataloge koſtenlos.

Pianohausalen
Halle a. S.C e Riebeckplatz.

Ein Echwen
R zum Weiterfüttern ſteht

zum Verkauf
Schkopau,

h Rr. 10.
Ziehung S 8. Hezenber

Arbeiterwohlfahrts

Weihnachts
Lotterie

160 302 Gewinne über M.

Loſe a M. 0.50
Porto u. Liſte 35 Pf. extro

Rehme Briefmarken
Verſ. unt. Rachnahme von

4 Loſen aufwärts

Emil Gtiller
Hamburg, Holzdamm 39.

Teihnder

t 23000 M.
bar ſofort geſucht

Große Gewinnchancen,
kein Riſiko.

z Eilangebole u. F. G. 44
an die Exp. ds. Bl.

ehe
Damen u. Herren

zum Beſuch von Privct für
Verkaufsſchlager

ſofort geſucht.

F. Suppe, Dürrenberg.

Gichere Exiſtenz
I jahrel. geboten durch Ueber

nahme des Alleinverkaufs
J (ortsod. bezirksweiſe) eines

glänz. anerkannt. Waſſen
artikels. Enormer Abſatz,

hoher Rutzen. Kein Laden,
k. Kapital nötig. Zeitungs-
reklame erfolgt durch mich.
Der begehrte Artikel über
raſcht d. Güte und leichte
Verkäuflichkeit. Große Er

folge nachweisbar. Proſpekt
m. Anl. koſtenlos. Schreiben
Sie Poſtkarte an Hans
Halm, Köln-Ehrenfeld 69,

Junger ehrlicher

Bäckergeſelle
welcher auch Rebenarbeiten
mit verrichten muß, ſofort
geſucht.

Rich. Rauſchenbach
Bäckermeiſter
Spergau.

Vollzähliges Erſcheinen der Kameraden
mit Angehörigen.

e e e h

hüllsgrünſüſk
SSASGSSSSOSGk SSSSCcCcGwwWwMwe v
mit Garten und freiwerdender 5 Zimmerwohnunzunter günſtigen Bedingungen zu verkaufen.Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten e Se unter 440 26 an die Expedition

000
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Beilage zu Ar. 2
Donnerstag, den 18. November 1926

70 des Merſevurger Tagevlattes
a

Kunclfunſ und Parloment,
Die Berliner Funkſtunde hat an das Bureau des Reichs

tages eine Anfrage gerichtet, wie ſich der Reichstag zu einer
regelmäßigen Rundfunkübertragung der Plenar-
ſitzungen des Reichstages ſtellen würde. Eine endgültige
Stellungnahme des dafür zuſtändigen Aelteſtenrgtes und
des Bureaus des Reichstages hat bisher noch nicht ſtatt
gefunden, doch hat die Anfrage der Berliner Funkſtunde in
parlamentariſchen Kreiſen begreifliches Aufſehen erregt. Wie
wir erfahren, iſt die Anfrage ohne vorherige Rückſprache
mit dem vor kurzem in ſeine Rechte eingeſetzten Ueber
wachungsausſchuß erfolgt. Auch hat eine Fühlung-
nahme mit dem zuſtändigen Reichsminiſterium des Jnnern,
in deſſen Händen die Federführung der Drahtloſen J
A.G. liegt, nicht ſtattgefunden. Die Drahtloſe Dienſt A.G.
kurz Dradag genannt, hat bekanntlich die Aufgabe, an
ſämtliche deutſche Sendegeſellſchaften die politiſchen Nach
richten zu liefern. Es würde eine völlige Ausſchal-
tung dieſer, der Dradag übertragenen Funktionen be
deuten, wenn jetzt plötzlich die Plenarfitzungen des Reichs
tages, ſei es vollſtändig, ſei es, was noch gefährlicher iſt,
in einer ſchwer kontrollbaren Auswahl üker den
Berliner Sender geleitet würden. Auch von ſeiten der Preſſe,
und zwar gleichmäßig der Verleger wie der Redaktionen,
beſtehen lebhafteſte Bedenken gegen eine derartige Maß-
nahme, die geeignet wäre, die traditionellen Rechte der
Preſſe auf vollkommen freie und gleichzeitig kritiſche, durch
keinerlei Beſtimmungen gehinderte Berichterſtattung über
das Parlament auf das ſchwerſte zu beeinträchtigen, Zugleich iſt man in Kreiſen der Preſſe allgemein der Auf-
faſſung, daß es nicht angängig wäre, das bedeutſame
Kulturprogramm des Rundfunks der Verbreitung po-
litiſcher Debatten zu opfern. Jn den Kreiſen der
einzelnen Fraktionen des Reichstages iſt man vorwiegend der
Auffaſſung, daß die augenblickliche Art der Plenarverhand-
verhandlungen weder für eine lückenloſe noch für eine in
Auswahl durchgeführte Uebertragung auf die Sender ge-
eignet wäre, da die Methode, Reden zum Fenſter
hinauszuhalten, damit bis zur Unerträglichkeit ge-
ſteigert werden könnte; das Vorwiegen der unſachlichen
Agitationsreden gegenüber den ſachlichen Verhand
lungen würde dadurch nur unterſtützt und das Gegenteil
de Verſachlichung der Parlamentsverhandlungen erreicht
werden.

Auch techniſch ſtehen den Plänen der Berliner Funk-
ſtunde größte Schwierigkeiten entgegen, da ſich der Ablauf
der Plenarſitzungen nicht einmal von einem Tag auf den
nächſten vorausfehen läßt, ſo daß während der ganzen
Parlamentsſeſſion die Möglichkeit einer rechtzeitigen
Vorausplanung des Sendeprogramms aus-
geſchloſſen erſchiene. Auf der anderen Seite kommt
eine Uebertragung ekwa über den Deutſchlandſender auf
Welle- 1300 ſchon deshalb nicht in Frage, weil dann die
wichtige kulturpolitiſche Aufgabe der Deutſchen Welle noch
vor ihrem erſten richtigen Auswirken vernachläſſigt werden
müßte. Die Verbreitung einzelner Reden bei feierlichen
Anläſſen iſt wie bisher erfolgt, ſie hat ſich ebenſo wie die
Mitwirkung des Rundfunks bei anderen Teilen, wie bei der
Befreiung Kölns, bewährt.

Das Rätſelraten um Odeſſa.

Paris, 15. Nov. Die Kommentare über die türkiſch
rufſiſche Zuſammenkunft in Odeſſa lauten weiterhin wider-
ſprechend, wobei ſich die offizielle Preſſe bemüht, die Trag-
weite der Unterredung zwiſchen Tſchitſcherin und
Ruchdy-Bey in Frage zu ſtellen. Jn linksſtehenden
Kreiſen wird die Bedeutung der türkiſch-ruſſiſchen Ver-
handlungen dahin zuſammengefaßt, daß es den Anſchein
habe, Moskau und Angora beabſichtigten, eine gemein-
ame Front gegen England und Jtalien zu

ſchaffen, die durch die Einbeziehung anderer Staaten des
Nahen und Fernen Oſtens erweitert werden ſollte. „Jn-
ranſigeant“ glaubt, daß in Odeſſa Beſchlüſſe von größter
Bedeutung gefaßt worden ſeien. Die „Liberte“ ſagt, dieruſſiſch türriſche Allianz und die Drohung mit der Bildung

eines Blockes Aſien gegen Europa machten den Eindruck
eines armſeligen Manövers. Der „Temps“ erklärt, die
Annäherung in Not befindlicher zweier Schwacher habe
noch niemals eine wirkliche Gefahr bedeutet. Wahrſcheinlich
ſei, daß Rußland beabſichtigte, ſeine Annäherungspolitik
an den Weſten Europas fortzuſetzen und ſich nur Verhand

lungsargumente ſchaffen wolle, während Angorga, von Nati
ine

Roman von Fr. Lehne.
(Schluß.)

Sie kniete vor dem Verlobten und ſuchte ſeine Hand zu
faſſen: Er lag mit offenen, klaren Augen da.

„Axel, kennſt du mich, ſiehſt du mich, deine Blanche?“
Er ſah ſie nicht an. Seine dunklen Augen blickten be

harrlich nach der Tür.
„Axel ſchrie Blanka da auf. „Herr Doktor, er iſt

nicht bei Bewußtſein, er iſt im Fieber
„Gwendoline!“ flüſterte er.
Was enthüllte ihr dieſes eine Wort
„Gwendoline Reinhardt will ich ſehen!“ ſagte Axel

Kronau. „Sie ſoll kommen, Doktor.“
Blanka ſchrie laut auf.
„Mein gnädiges Fräulein, Jhre Anweſenheit bringt

oem Kranken Unruhe ich muß bitten bemerkte der
Arzt mit Ungeduld. Und er dachte an das ſchöne Mädchen,
das er vorhin für die Braut gehalten. Welcher Konflikt
ſpielte da?

„Axel, läßt du mich von dir gehen?“ ſchluchzte Blanka.
„Du biſt mir böſe verzeihe mir meine unüberlegten
Worte ich hab's ja nicht ſo gemeint ſei gut.“

Er hörte nicht auf ihre bittenden Worte. Alles Leben
ſchien ſich in ſeinen Augen zu konzentrieren, die unverwandt
nach der Tür blickten.

„Gwendoline Bringen Sie ſie mir doch, Doktor!
Sie wartet draußen! Jch weiß es, ich fühle es.“

Der Arzt ging hinaus und ſah draußen die fremde
Dame ſtehen, die bei ſeinem Anblick unwillkürlich einige
Schritte auf ihn zutrat und ihn mit tränenvollen Augen
anblickte. Er ſagte einige Worte zu ihr; ſie nickte errötend
a entgegnete leiſe auf ſeine Frage: „Ja, ich heiße Gwen

oline.“
Jn ſeiner Begleitung trat ſie endlich. endlich in das

Haus, totenblaß vor innerer Erregung.

nalismus getrieben, in der Angſt lebe, daß der Jmperialis
mus des faſchiſtiſchen Jtalien zu einem bewaffneten Kon
flikt führen könnte.

Weitere Beſprechungen geplant.
Moskan, 16. Nov. Die „Jswſtija“ teilt zu der Konferenz

von Odeſſa mit, daß in Zukunft die Beſprechungen der
Außenminiſter Rußlands und der Türkei periodiſch und
zwar alle Jahre einmal erfolgen ſollen.

Die Freiheitsbewegung der Jren.
Hansſuchungen in Dublin. Acht Siunfeiner verhgftet.

Sondon, 16.. Nov. Jm Anſchluß an die e be
waffneter Banden auf Polizeiſtationen in Dublin ſind
zahlreiche Hausſuchungen bei führenden Republikanern vor-
genommen worden. Acht Sinnfeiner, darunter zwei Söhne
des Grafen Plunkett, ſind verhaftet worden. Jn ein-
zelnen Landesteilen ſind die Telephondrähte zerſchnitten
worden. Man befürchtet, daß es auch dort zu Angriffen
auf die Polizei gekommen iſt

Spionageaffäre in der Tſchechoſlovakei.
Jglan, 15. Nov. Mehrere Soldaten des 31. Infanterie

regiments in Jglau ſind wegen militäriſcher Spionage zu
Gunſten Rußlands verhaftet worden. Sie haben Doku-
mente geſtohlen und dieſe an kommuniſtiſche Par-eigene fſen weitergegeben. Auch ein kommuntſtiſcher
Parteifekretär und der Sohn des kommuniſtiſchen Sengators
Wölicka ſind verhaftet worden.

Francqui zurückgetreten.
Brüſſel, 15. Nov. Finanzminiſter Franequi hat heute

dem König ſeine Demiſſion aus Geſundheitsrückſichten über-
weicht

Kommuniſtiſche Unruhen auf Java.
Die Holländer Herr der Lage

Amſterdam, 16. Nov. Nach hier aus Niederländiſch-
Jndien eingetroffenen Meldungen iſt Ende voriger Woche in
einem großen Teil von Weſt-Java ein weitverzweigter und
anſcheinend von langer Hand vorbereiteter kommuniſtiſcher
Aufſtandsverſuch unternommen worden. Die Polizei war
bereits ſeit einiger Zeit auf kommuniſtiſche Ruheſtörungen
gefaßt; doch fehlten ihr noch Einzelheiten dieſes nun Tat-
ſache gewordenen kommuniſtiſchen Aktionsplanes. Aus den
verſchiedenſten Ortſchaften und Städten kommen Meldungen
über Zuſammenſtöße zwiſchen Aufſtändiſchen und Polizeiab-
teilungen, wobei es zahlreiche Tote und Verwun-
dete gegeben hat. Jn Tangerang wurde die Polizei-
kaſerne durch etwa 50 bewaffnete Kommuniſten angegriffen.
Der Angriff konnte jedoch abgeſchlagen werden. Jn der
Stadt Batavia wurde das Gefängnis geſtürmt, es ge-
lang jedoch, die Aufſtändiſchen wieder zurückzutreiben. Die
Kommuniſten ſind gut bewaffnet und gehen mit der
größten Grauſamkeit vor. Ein hoher Staatsbeamter
wurde ermordet im Auto aufgefunden Zahlreiche Verhaf-
tungen ſind vorgenommen worden. Militäriſche Verſtärkun-
gen ſind unterwegs.

Aus Stadt und Amgebung
Warnung vor ausländiſcher

kondenſierter Milch.
Vom öffentlichen Unterſuchungsamt Gotha wird mit-

geteilt, daß in letzter Zeit wiederholt kondenſierte Milch
in Doſen ausländiſchen Urſprungs, beſonders aus Amerika
und aus der Schweiz angetroffen wurde, die auf der
Bezettelung in engliſcher Sprache die Angabe trug, daß
der Jnhalt mit der gleichen Menge Waſſer vermiſcht „gute
Vollmilch“ oder „normale Friſchmilch“ ergebe.

O

e

„Gwendoline

ergaben dieſe Verdünnungen oft nur eine Magermilch mit
0,6:0,9 oder 1,3 Prozent Fett.

Da gegen die ausländiſchen Herſteller nicht eingeſchritten

Dies war jedoch in ſehr vielen Fällen falſch. Jm Gegenteil

werden kann, wurden die Verkäufer unter Hinweis auf die
irreführende r dieſer Milchmarken aufgefordert,
künftighin dieſe völlig überflüſſige Auslandsware nicht mehr
zu führen, da es in Deut nd genügend Fabriken gibtdie einwandfreie, hochwertige Kondensmilch herſtellen. Bei
der bekannten leidigen Vorliebe weiter deutſcher Volks
kreiſe für alles Ausländiſche iſt allerdings zu befürchten,
daß dieſe Auslandsware a h der guten deutſchenWare Konkurrenz macht. r deutſche Käufer ſoll e aber
ſo einſichtig ſein, der deu n Ware den Vorzug zu geben
und die Auslandsware, für die jährlich Millionen von
Volksvermögen verloren gehen, zurückweiſen. Ganz beſonders
muß noch erwähnt werden, daß die obengenannten aus
ländiſchen minderwertigen Erzeugniſſe hauptſächlich in Kon-
ſumvereinen, wo ſie auf ausdrückliches Verlangen der Kund-
ſchaft geführt werden, angetrofſen wurden, daß alſo der
deutſche Arbeiter ſein Geld an ſolche Waren verſchwendet,
während inländiſche Waren, die ſeither noch nie Anlaß
u Beanſtandungen gegeben haben und deutſchen Arbeitern

dienſt geben, von ihm nicht gewünſcht werden.
2

Stadt und Landbevölkerun
in der Provinz Sachſen.

Trotz des Beſtrebens, den Zug vom Lande in einen
Zug aus der Großſtadt auf das Land umzuwandeln,
hat die Volkszählung vom 16. Juni 1925 doch ergeben,
daß ſeit 1910 die Landbevölkerung ſich zu Gunſten
der Stadtbevölkerung wiederum vermindert hat.
Dieſe Tatſache iſt in faſt allen Landesteilen Preußens mit
wenigen Ausnahmen zu beobachten. Zu dieſen Ausnahmen
gehört die Provinz Sachſen, wo nur in den Regierungs
bezirken Merſeburg und Erfurt ganz unbedeutende Ver-
ſchiebungen zu verzeichnen ſind. Jn den nachfolgenden
Ausführungen ſind die Jnſaſſen der unter 2000 Ein-
wohner zählenden Ortſchaften als Landbevölkerung und
die Ortſchaften ſelbſt als Landgemeinden bezeichnet, die
Jnfaſſen der über 2000 Einwohner zählenden Ortſchaften
aber als Stadtbevölkerung und die Ortſchaften ſelbſt als
Städte. Dabei iſt unberückſichtigt geblieben, daß es Städte
mit weniger als 2000 Einwohnern und Dörfer und Land
gemeinden mit mehr als 2000 Einwohnern gibt.

Jn der Provinz Sachſen wurden am 16. Juni 1925 ge
zählt: 3 272 145 Einwohner (1. Dezember 1910: 3 089 275).
Davon wohnten in den 3948 Landgemeinden 1 367 890
gleich 41,8 Prozent (1. Dezember 1910: 1291921 41,8
Prozent), und in den 215 Städten 1 904 255 58,2 Pro-
zent (1, Dezember 1910: 1797 354 58,2 Prozent).

Sie verteilen ſich auf die einzelnen Regierungsbegtrüe
wie folgt:

Magdeburg: 1291 773 Einwohner (1. Dezember 1910:
1 248 990). Von dieſen wohnten in den 1319 Landgemein-
den 460 500 35,6 Prozent (1. Dezember 1910: 444 070
gleich 35,6 Prozent) und in den 83 Städten 831 273
gleich 64,4 Prozent (1. Dezember 1910: 804 920 64,4
Prozent).

Merſeburg: 1411674 Einwohner (1. Dezember
1910: 1309 510). Von dieſen wohnten in den 2094
Landgemeinden 668 002 47,3 Prozent (1. Dezember 1910:
623 208 47,6 Prozent) und in den 97 Städten 743 672
gleich 52,7 Prozent (1. Dezember 1910: 686,302 52,4
Prozent).

Erfurt: 568 698 Einwohner (1. Dezember 1910:
530 775). Davon wohnten in den 535 Landgemeinden
239 388 42,1 Prozent (1. Dezember 1910: 224643 glei
42,3 Prozent) und in den 35 Städten 329 310 57,
Prozent (1. Dezember 1910: 306 132 57,7 Prozent).

Demnach hat der Regierungsbezirk Merſe-
burg die größte und der Regierungsbezirk Magdeburg
die geringſte Lan dbe völkerung.

à

Ein neues Reichsapothekengeſetz. Angeſichts der Kundge-
bung gegen die ſogenannte kalte Sozialiſierung dürfte die
Tatſache allgemeinem Jntereſſe begegnen, daß auf dem
Gebiete des Apothekenweſens eine Aenderung geplant wird,
die zwar nicht auf eine Sozialiſierung, aber doch auf eine
Beſchränkung des Privateigentums hinzielt. Es wird ein
Reichsapothekengeſetz vorbereitet, durch das die ſeit Jahr-
zehnten beſtehende Verkäuflichkeit der bis zum Jahre 1894
errichteten konzeſſionierten Apotheken (die ſpäter errichteten
find bereits unverkäuflich) aufgehoben werden ſoll, und
zwar ſoll die Ablöſung der damit fortfallenden Werte der
Betriebsrechte nicht durch öffentliche Gelder, ſondern durch
Betriebsabgaben erfolgen, die von allen konzeſſionierten
Apotheken aufgebracht werden ſollen.

Wie es in den Augen des Kranken bei dem Anblick des
ſchönen blonden Mädchens aufleuchtete, wie er dieſen
Namen ausſprach.

Der Arzt wußte jetzt Beſcheid.
Er nahm Blanka, die heftig auf Gwendoline zulief,

ohne weiteres beim Arm.
„Gnädiges Fräulein, i muß meine Bitte von vorhin

wiederholen im Jntereſſe des Kranken! Jhre Wünſche
heben Sie für gelegenere Zeit auf!“ Und im Nu hatte er
die ſich Sträubende hinausgeführt.

„Mein armes Kind, meine Blanche!“
zienrätin ſchloß Blanka in die Arme.
doline dadrinnen? Du Arme.“

„Ja, arm, Mama und betrogen a Blanka,
„betrogen von ihm und Gwendoline Komm fort,
komm fort von hier ich ertrage es nicht

Johanna ſtand mit großen, verſtändnisloſen Augen da.
Was ging da vor?

Gwendoline Reinhardt und Axel Kronau?
„So komm doch, Jeannette was zögerſt du noch?“

herrſchte Blanka die Schweſter an.

„Blanka, ſo erkläre mir doch 4„Quäle mich nicht, Mama, und frage mich jetzt nicht!
Jch will nach Hauſe Sie zog und zerrte die Mutter,
daß die ihr kaum zu folgen vermochte. Sie ſprang ins
Auto, warf W laut ſchreiend in zorniger Erbitterung in
die Ecke des Wagens und war jedem Troſteswort unzu-
gänglich. Jn ihrer Wut riß ſie den Handſchuh von der
linken Hand, ſtreifte den Verlobungsring ab und warf
ihn weit aus dem Wagen in das grüne Feld.

Währenddem kniete Gwendoline vor Axels Lager, leiſe
und behutſam ſeine Wange ſtreichelnd.

„„Nun biſt du bei mir!“ flüſterte er mit ſchwachem
Lächeln. „Jetzt r ich nichts mehr! Gwendoline, liebſt
du mich noch? Wirſt du nun bei mir bleiben?“

fragſt du noch, du Lieber? Jetzt bleibe ich immer
ei dir.“

„Mußte ich mir beinahe erſt den Hals brechen, um

Die Kommer-
„Was tut Gwen-

dich zurückzugewinnenl e nun wird alles gutl“

Sie nickte und legte ihm die Hand auf den Mund. Sie
errötete, als ihr Blick dem des Arztes begegnete, der ſie
mahnend und verwundert zugleich anſah.

„Nichts Laſe ſprechen jetzt! Dazu haben wir ſpäter
viel Zeit! Laſſe dir genügen, mein Geliebter, daß ich bei
dir bin! Du wirſt geſund werden für mich!“

Er nickte froh. Sie las in ſeinen Augen eine Bitte,
Da neigte ſie ſich über ihn und küßte ihn auf den Mund
Jn dieſem Augenblick drang heller Sonnenſchein in den
Raum. Die ſpäte Nachmittagsſonne hatte ſiegreich den
Regen überwunden und ſandte ihre milden Strahlen auf
die Erde, die Herzen der beiden Menſchen, die ſich fürs
Leben gefunden, mit froher Verheißung erfüllend.

„Mein Geliebter ſagte Gwendoline. „Das Glück
hat es zuletzt noch gut mit uns gemeint; das Glück hat
uns doch nicht vergeſſen!“

Ende,

Oer beſchränkte Kopf
Der geiſtvolle Schriftſteller J. J. Engel, der im

18. Jahrhundert eine große Berühmtheit genoß, wurde
einſt zu einem Fürſten gerufen, der ſich gern als Beſchützer
der Gelehrten und Künſtler aufſpielte. Nachdem er eine
Zeitlang im Vorzimmer gewartet hatte, wurde er einge
laſſen, und der Fürſt, auf dem Sofa ſitzend, nickle ihm
gnädig mit dem Kopf zu und erkundigte ſich nach einen
Lebensumſtänden. Er hielt es aber nicht für ötig
Engel zum Sitzen aufzufordern. Das Geſpräch kam au
den Herzog v. B. „Den haben Sie ja wohl auch gekannt
fragte der Fürſt. „O ja, recht gut,“ verſetzte Engel,
„Nun, und was halten Sie von ihm?“ „Aufrichtigeſtanden, nicht viel,“ erwiderte der Dichter. „Wenn i

die Wahrheit ſagen ſoll, ſo war er ein höchſt gewöhn-
licher, beſchränkter Kopf. Jch bin oft bei ihm geweſen
aber er benahm ſich immer wie andere Menſchen auch
und verſäumte zum Beiſpiel nie mir einen Stubl

anzubieten.“



Die Beſtrebungen unſerer Rechtſchreibung zu ne
ſind ſchon alt, und vielfach hat man ſie als unberechtigt hin

ſtellt und lächerlich zu machen geſucht. Ganz beſonders tat
as das folgende kleine Gedicht, das gefungen wurde, als
1876 im „Golde nen Arm“ zu e pretee ein Ab
ſchiedseſſen für den ſcheidenden Chefpräſidenten der Re
gierung Wirkl. Geh. Rat Rothe ſtattfand. Es lautet:

Gereinigtes tafellied, zu ſingen auf die weiſe:
friſch auf zum frölichen jagen.

fererte tafelrunde
geniße mit ferſtand
was je zu guter ſtunde

wärt des wirtes hand.
z iß auch vrtografiſch

mit ausgehauchtem zan
und folge nicht mer ſklaviſch
ferjärtem leren wan,

rzere ſorder würdig
n al komt einer dir;

und folgt in weitrer fürung
er oder ſonſt ein tir:
zi es dir zu gemüte,
nur ſpeiſ' es one h
betaue es mit blüte
des reines und der na.

n ſitze fro beim male
m ſal, als rat mit tat;
und wenn in rotem ſtrale
die preiſelbere nat
ſo were deinem ſenen
nach e, a, h das ſchwanv,
und überlas das denen (dehnen)
dem gummifabrikant

Die Städte wachſen. Unmerklich geht es mit dem Wachs-
tum der Städte vorwärts. Wie die Bäume fügen ſie immer
neue Jahresringe um ſich und dehnen ſ aus. Während
es 1870 im deutſchen Reiche 8 Städte mit über 100 000
Einwohnern gegeben hatte, waren es 1880: 14, 1890: 24,
1900, 33, 1910: 48, auf den heutigen Reichsumfang zu
rückgeführt: 44, 1919 46. Die Ziffer ging durch die Grün-
dung von Groß- Berlin um 5 zurück, dafür traten bis
1925 M.-Gladbach, Wiesbaden, Oberhauſen und Ludwigs-
hafen v ſo daß wir 45, mit Saarbrücken 46 Großſtädte
zählen. hrend 1870: 1968537 4,8 Prozent in
Großſtädten wohnten, war die Zahl nach der Reichsſtatiſtik
von 1925 auf 16 377 667 26,7 Prozent geſtiegen. Die
ſtädtiſche Bevölkerung insgeſamt Gemeinden mit 200 000
und mehr Einwohnern) ſtieg 1871—-1925 von 14 790 797
leich 36,1 Prozent auf 40 123 837 64,4 Prozent. Jm

Zuſammenhang mit dieſem Prozeß der Verſtädtung ſteht
eine tief nde geiſtige Wandlung aller Schichten, vornehm-
lich der Jugend. Das allzu ſchnelle Verdienen, die lange Ar
beitszeit, das gegenwärtige Wohnungs- und Wirtſchafts
elend wirkten ungünſtig auf die Jugend ein. Zu gefünderen
Verhältniſſen werden wir im deutſchen Volk erſt dann
kommen, wenn der Zuſtrom zu den Großſtädten in andere
Bahnen gelenkt wird.

Pfarrermangel in der Kirche. Die evangeliſche Kirche iſt
durch den Rückgang der Theologieſtudierenden in den letzten
Jahren vor eine ernſte Notlage geſtellt, die auch die
katholiſche Kirche zu fühlen beginnt. Die Urſachen liegen

T. in den ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſen des Mittel-lanves, der die Pfarrer zu einem großen Prozentſatz ſtellt;

größten Teil aber in der geiſtigen Haltung unſrer
it und in der Entwicklung auf eine Weltheiligkeit hin.

ft hat gerade die Kritik, die in unverſtändigem Eifer aus
kirchen freundlichen Kreiſen an der Kirche und ihren Ein-
richtungen geübt wurde, ſicherlich manchen jungen Menſchen
vom Pfarrerberuf abgeſchreckt. Um die P zum
kirchlichen Amt zu wecken, ſind Stipendienfonds geſchaffen,
die den Theologieſtudenten weſentliche Erleichterungen
bieten und ihnen früh das Bewußtſein geben, das die
Kirche, der ſie dienen ſollen, für ſie ſorgt.

Kus Kreis und Nuchßarkreiſen,
Mücheln. Einen äußerſt intereſſanten Vortrag hielt

Herr Keferſtein (Halle) in der Ortsgruppenverſammlung
der Techniſchen Nothilfe am letzten Sonnabend. Er be-
handelte den engliſchen Generalſtreik und ſeine Lehren
ür uns an Hand von Lichtbildern. England beſitzt erſt

t Beginn dieſes Jahres eine techniſche Nothilfe. Sie hat
vorbildlich in der Mitarbeit am Hilfsdienſt gezeigt.

ie ſchlecht es mit uns beſtellt iſt, hat einmal in An-

Alte und neue Buukunſt
Es muß wieder gebant werden. Kirchbauten unſerer
Vorfahren. Wehrkirche, gotiſche, Predigtkirche.

Moderne Kirchenbaukunſt.

Die großen Wandlungen, die die letzten Jahren, beſonders
in Mitteldeugſchland gebracht haben, und die mit der wach-
fenden Jnduſtrialiſierung unſerer Heimat zuſammenhängen,
haben zur Folge gebracht, daß ganze neue Dörfer und uus-

Stadtteile neu entſtanden ſind. Die wirtſchaftliche
ntwicklung bringt es mit ſich, daß Bauerndörfer zu Jn-

duſtriegemeinden, vielleicht bald zu Jnduſtrieſtädten ſich
auswachſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine neu ange-
legte Siedelung auch kirchlich verſorgt werden muß. Daraus
ergibt ſich die Notwendigkeit, neue Kirchen und Gemeinde
häuſer anzulegen. Die Städte ziehen ſich immer mehr ins
platte Land hinaus, die Kirchen, die früher am Rande der
Stadt lagen, find jetzt in den Mittelpunkt gerückt und
werden von den Wogen des Verkehrs umſpült. Aber bauen
koſtet Geld, und manche Gemeinde muß ſich fragen, ob ſie
es finanziell ermöglichen kann, ſich ein kirchliches Zentrum
zu ſchaffen. Wir haben nicht mehr ſo viel Zeit wie
unſere Vorfahren, die Jahrzehnte, ja vielleicht mehr als
hundert Jahre an einer Kirche bauen konnten, und wir
können vorausſehen, daß etwa nach einem Menſchenalter
ſchon wieder neue Bauten ſich als notwendig erweiſen
werden, wenn man jetzt dem augenblicklichen Bedürfnis
r hat. Jede t hat ihre beſonderen Aufgaben, ihren
eſonderen Bauſtil, und wenn auch der Hauptzweck der

Kirche ſelbſtverſtändlich immer derſelbe bleibt, ſo wechſeln
doch im Laufe der Entwicklung die Formen, durch die man
jenen Zweck verwirklichen will.

Als die deutſchen Ritter und Bauern im eroberten
Wendenlande ſich niederließen und ihre Kultur immer weiter
hinausſchoben vom Weſten her über die Elbe, da war es
notwendig, den Dörfern einen Stützpunkt zu geben. Die
älteſten v die wir in ſo d Pp Zahl auf beiden
Seiten der Elbe haben, dienten in ihrer erſten Zeit des
Beſtehens wohl faſt ſämtlich als Wehrkirchen. Die Haupt

war ein feſtgefügter, geräumiger Turm, der die ganzeBreite des Kirchenſchiffes einnahm und auf dem ein Wachter

poſtiert werden konnte, der das Herannahen von Feinden

vortrag über die

halt ſezeigt, als die utzpol ur Hilfeleiſtung einet wurde. Durch den Welenfen ag darf ſie keine
Spaten führen und es mußte erſt alles vorhandene Ma
terial in den Geſchäften aufgekauft werden. An Stelle
des verzogenen ſtellvertretenden Vorſitzenden der Orts-
gruppe rrn Herold wurde Herr Dipl. Jng. Hoff-
mann gewählt. Am 26. d. M. findet eine gemeinſame
Verſammlung der Gruppen Roßbach, Kayna, Neumark und
Mücheln in Braunsdorf ſtatt.

uerfurt. Am letzten Sonntag nachmittag hiekt der
Kreiskriegerverband Querfurt ſeine diesjährige Herbſttagung
im Gaſthof „Zum ſchwarzen Bär“ in Querfurt ab. Von
38 zugehörigen Kriegervereinen hatten 34 ihre Abordnungen

ſchickt. Der Vorſitzene, Kam. Träthner, begrüßte
ie Erſchienenen, worauf Kam. Landrat a. D. v. Hell-

dorf (Baumersrode) das Wort erbat. Mit herzlichen
Worten gedachte er des Kameraden Träthner, der nunmehr
25 Jahre im Vorſtande des Kreiskriegerverbandes tätig
iſt; im Namen des Landeskriegerverbanes überreichte er
ihm eine Ehrenurkunde und das Kyffhäuſerbild. Sieben
anweſenden Kriegervereinsmitgliedern wurde das Ehren-
kreuz 2. Klaſſe über t. He oben wurde noch,
daß die Kriegervereine ſich noch m der Kriegsopfer
annehmen und den Verletzten und Hinterbliebenen mit Rat
und Tat zur Seite ſtehen mögen. Nach Erledigung der
Tagesordnung hielt Kam. Lehrer Kraemer (Huerfurt)
einen Vortrag über Land und Leute in Oſtpreußen und die
erſten Ruſſeneinfälle. Zum Schluß folgte ein Lichtbilder

Schlacht bei Tannenberg und die Opera-
tionen in der Oſtſee. Die nächſte Frühjahrsverſammlung
des Kreiskriegerverbandes wird vorausſichtlich in Nieder
ſchmon abgehalten werden.

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein weiblicher Räuberhauptmaun,.
Die Berliner Kriminalpolizei iſt einer efährlichen Ein-brecherbande auf die Spur gekrmnne u da ſie am

Sonntag hinter Schloß und Riegel geſetzt. Das Abſonderliche
dabei iſt, daß die Bande von einem jungen Mädchen
geführt wurde, das eine außerordentliche Gewandtheit
und Keckheit an den Tag legte und die Angehörigen der
Bande nach Art der in Räuberromanen geſchilderten Häupt-
linge kommandierte. Dieſer weibliche Räuberhauptmann iſt
die 22 jährige Martha Franke aus Metz, die unter
dem Svitzuamen „Karla aus dem Weſten“, ſich in
ihren Kreifen großen Anuſehens erfreute

Das junge Mädchen, eine außerordentlich raſſige Schön
Familie. Die Mutter war Franheit, ſtammt aus ſehr guter

zöſin, der Vater Deutſcher. Von ihrem zweiten bis zwölften
Lebensjahre wurde ſie in Klöſtern Frankreichs erzogen
und kam dann zu ihren Eltern nach Köln zurück. Bald
darauf lief ſie davon und reiſte während der Jnflations-
zeit mit einem angeſehenen Ausländer durch Deutſchland,
bis dieſer ſie ſchließlich, ohne Mittel, ſitzen ließ. Jetzt
verfiel ſie auf Ladendiebſtähle. Als ihr das abernicht genug einbrachte, ſah ſie ſich nach Helfern um,
und dieſe fand ſie in dem 42 jährigen, vielfach vorbeſtraften
Karl Petſchke, genannt „Kiebitz“, und den 27 Jahre
alten, gleichfalls vielfach vorbeſtraften Erwin Bogulla
mit denen ſie eine große Anzahl Einbrüche verübte, zu-
letzt auch im Kurhaus Neubabelsberg bei Berlin, bei den
ſie Beute im Werte von 7000 Mk. machten. Die Schne
Furen verrieten aber die Verbrecher. Die Franke erhielt
damals zwei Jahre Gefängnis, würde aber, nachdem ſie
ein Jahr verbüßt hatte, mit Bewährungsfriſt entlaſſen.
Nunmehr wandte ſie ſich nach Berlin und warb ſich
hier eine neue Kolonne, mit der ſie eine große An-
zahl verwegener Diebſtähle und Einbrüche verübte. Wie
geiſtesgegenwärtig das Mädchen war, erhellt aus folgendem
Jm Jahre 1925 verübte ſie mit ihrer Bande einen Ein
bruch bei einem Bankier am Hohenzollerndamm in Berlin.
Als einer der Hausbewohner zurückkehrte, bevor die Bande
das Zimmer des Bankiers verlaſſen hatte, trat der weib
liche Räuberhauptmann dem Verdutzten unerſchrocken mit
erhobenem Revolver entgegen und zwang ihn,
ſie und ihre Komplizen aus dem Hauſe zu laſſen. Von der
Verwegenheit des Mädchens zeugt auch folgender Vorfall:
Jn der Burgſtraße wurde die Werkſtätte eines vielbeſchäf-
tigten Schneidermeiſters zum Einbruch auserſehen. Die
eiſerne Eingangstür ſetzte allen Verſuchen Widerſtand ent-
gegen. Kurz entſchloſſen kletterte das Mädchen den ſteilen
Lichtſchacht empor bis zum vierten Stock und
dann ſeine Genoſſen einließ. Bei ihrer Verneh
Polizeipräſidium machte die Franke einen F

c e C 2
ins Dorf eingedrungen war diente der Kivchturm, b
Gaugraf Hilfe ſchicken konnte. Dieſe Bauart erhielt ſich auf
dem flachen Lande immer noch, als ſchon längſt in den
Städten ein anderes Jdeal für den Kirchenbau aufgekommen

hatte. Die Zeiten waren eben zu unſicher, als daß man ohne
Befeſtigung im Dorfe hätte auskommen können, und nicht
jedes Dorf hatte einen Ritterſitz. Noch im Dreißigjährigen
Kriege verteidigten ſich die Bauern in der Kirche mit ihren
felbſtgefertigten Waffen gegen die Ueberfälle der plündern-
den Söldner, und manche Kirche iſt dabei in Flammen aufge-
gangen und hat zuſammenſtürzend ihre Schützlinge er-
ſchlagen.

Für die Stadtkirchen kam hald die Notwendigkeit, als
Schutz dienen zu müſſen, nicht mehr in Betracht. Feſte
Mauern und Türme hinderten einen Ueberfall und gaben
dem Bürger Sicherheit. So konnte er ſeine Kirche ganz
anders ausgeſtalten als der Landmann. Sie hatte nur
einem Zweck zu dienen, nämlich dem, daß Gottesdienſte in ihr
abgehalten wurden, und vielleicht auch der Nebenabſicht,
daß die Stadt durch ihre prunkvollen Bauten berühmt
wurde. Da wuchſen denn die prächtigen Dome aus der Erde,
die wir in Mitteldeutſchland haben, und die ganze Liebe der
Bürger zeigte ſich darin, wie jeder einzelne Bauteil fein und
zierlich und künſtleriſch ausgeſtaltet wurde. Kein Säulen-
kapitäl, kein Maßwerk der Fenſter glich dem anderen, die
Schöpfungskraft des deutſchen Volkes auf künſtleriſchem
Gebiet entfaltete hier ihre ſchönſten Blüten. Die Kirche
war Stätte der Anbetung, daher bildete man den Choörbeſonders prächtig, der Socholkar wurde mit vergoldeten

kunſtvollen Schnitzereien verſehen, auch in den kleineren
Städten. Manches unſerer Landſtädtchen birgt koſtbare
Schätze mittelalterlicher Schnitzkunſt, die vielleicht manchmal
noch zu wenig gewürdigt werden.

Mit Luthers Reformation kommt eine neue Zeit herauf,
die neue Anforderungen ſtellt. Das geſprochene Wort, die
Predigt, tritt in den Mittelpunkt des Gottesdienſtes, und
demgemäß geſtaltet man die Kirche. Man legt Wert da-
rauf, daß die Kanzel möglichſt von allen Seiten Krr

n und der Prediger verſtanden werden kann. Die
tenaltäre verſchwinden, wobei bedauerlicherweiſe manch

Kunſtwerk dem Untergang anheim fiel. Die Kirchen werden
nüchtener und eine Neuerung wird eingeführt, die die mittel
alterliche Kirche nicht kannte: die Emporen. Aus der

melden hatte. Die Fenſter waren klein und Schieß
arten ähnlich. Als letzte Zuflucht, wenn der Feind ſchon

Notwendigkeit, einer großen Anzahl von Menſchen Sitzplätze
zu verſchaffen, entſteht eine an Art der Raumauf

gelangte von dort in die Wohnung des Schneiders, wo es
mung im leider bereits das Alleinrecht verkauft.

luchtverſuch, l meine Hand, Herr
h J

is der

war, als ſchon der gotiſche Stil den romaniſchen abgelöſt

der aber mißlang. Dabef
ein Stilett.
üben wollte. Sie hatte einen jungen, reichen Mann, der
leidenſchaftlicher Motorradfahrer war, kennen geſernt. Dieſer,

fand man in ihrem Unterzeug
ie geſtand, daß ſie einen Raubüberfall ver

in das junge Mädchen fehr verliebt, plante mit ihr einen
Motorradausflug. Die Franke wollte ihn dann hinter
ube vom Soziusſitz aus niederſtechen und ihn dann be-
rauben.

Kommuniſtenüberfall auf Nationalſozialiſten. Geſtern vor
mittag kam es in Neukölln zu ſchweren Zuſammenſtößen
zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten. Die Natio-
nalſozialiſten wollten hier früh morgens einen Demon-
trationszug veranſtalten. Als mehrere hundert Teilnehmer,
ie ſich am Bahnhof Kaiſer-Friedrich-Straße geſammelt

hatten, zum Hermannplatz marſchierten, wurden ſie von
einer immer größer werdenden Menge beſchimpft und tät-
lich angegr ffen. Die Kommuniſten bedienten ſich
dabei Totſchläger und Piſtolen. Die Polizei griff ein und
trieb die l Kommuniſten mehrfach mit dem
Gummiknüppel zurück. Die Zuſammenſtöße dauerten vier
Stunden an. Jn zahlreichen Fällen wurden Nationalſozia-
liſten bei dem Heimkehr gewaltſam aus den Straßenbahn-
rer geholt. Fünf Nationalſozialiſten wurden,
teilweiſe erheblich, verletzt. Einer von ihnen mußte
mit einer Schußverletzung und Rippenbrüchen dem Kranken-
haus zugeführt werden. Von den Angreifern wurden 19
Perſonen zwangsgeſtellt.

Jn der Nähe des Koppenplatzes wurden vier Mitglieder
des Bismarckbundes, die in einem Auto von einem
Vergnügen in der Sophienſtraße kamen, ebenfalls über-
fallen. Die Scheiben des Autos wurden von den Angreifern

mmert; die vier Jnfaſſen wurden durch Glasſplitter
icht verletzt. Die Täter entzogen ſich ihrer Feſtſtellung

durch die Flucht.
Die erſchwindelten Gefreitenknöpfe

Kalberſtadt, 16. Nov. Ein eigenartiger Betrugsfall be
ſt g. das Große Schöffengericht Halberſtadt. Es hatte
ich nämlich der Gefreite Bruno Witt ſeine Gefreiteng

knöpfe und die damit verbundene höhere Löhnung dadurch
erſchwindelt, daß er einen andern für ſich beim Frei-
ſchwimmen antreten ließ. Nach dem Weſerunglück ſollen
nur Soldaten befördert werden, die auch ſchwimmen können,
und das war für Witt eine Qual. So überredete er den Ge-
freiten Sommer, der ein vorzüglicher Schwimmer war.
Als aber eines Tages bei einer Uebung die Schwimmer ihre
Künſte zeigen ſollten, kam der Reinfall. Das Schöffengericht

jverurteilte Witt wegen Erſtattung einer falſchen dienſtlichen

6 Wochen 30 Mk.
ECeſunkener Getreidekayn.

Frankfurt a. d. O., 17. Nov. Ein mit 3000 Zentner erſte
beladener Kahn iſt auf der Fahrt von Poſen nach Magde-
burg im Mittellauf der Warthe geſunken. Die Beſatzung
konnte ſich retten. Die geſamte Ladung iſt verloren.

I

BVorläufiges Ergebnis der Thüringer Laudes- Kirchen
wahlen. Jn den ſieben Kirchenwahlkreiſen des Landes Thü-
ringen fanden am Sonnkag die Landeskirchentagswahlen
ſtatt. Die Beteiligung war nicht beſonders ſtark. Fünf
Parteien ſtanden einander gegenüber. Bisher wurden an
Stimmen gezählt: Chriſtlicher Polksbund (Kirchliche Rechte
32 787, Volkskirchenbund (Liberale) 31 378. Einigungsbund
(Mitte) 18 308, Religiöſe Soziale (Kirchliche Linke) 10 765,
Deutſche Kirche (Völkiſch) 3393. Das Ergebnis eines Wahl-
kreiſes ſowie mehrerer Gemeinden aus anderen Wahlkreiſen
fehlen noch.

Meldung zu Gefängnis, Sommer zuGeldſtrafe.

Die geſchäftstüchtige Königin von Rumänien
Coolidge: „Wie gefällt es Jhnen in Amerika?“
Königin Maria: „Für meine „Eindrücke“ habe ich

Aber küſſen Sie
(Dagbladet.)Präſident.“

re r r Sr Seeu e. c e e s mee rteilung. Man braucht auch keinen Platz mehr für die
Menge von Mönchen und niederer Geiſtlichkeit, die im
großen Chor früher ihre Bänke gehabt hatten. So werden
die Kirchen kürzer, gedrungener. Die Seitenſchiffe werden
weggelaffen. Auf einem günſtigen Platz für Orgel und
Sänger wird beſonderer Wert gelegt. Jn dieſer Zeit beginnt,
etwa um das 16. Jahrhundert, die Orgelbaukunſt einen
großen Aufſchwung zu nehmen, und Männer wie Joh. Seb.
Bach ſchaffen wunderbare Kirchenmuſik. Jede Generation
ſchafft ſich die Kirche, die ihrem inneren Bedürfnis ent-
ſpricht. Das Jahrhundert nach der Reformation hatte ganz
allgemein den Wunſch, von dem Prediger zu lernen, daher
bringt man die Kanzel gern über dem Altare an, während
man ſich in gotiſchen Kirchen meiſt damit zu behelfen ſuchte,
daß man die Kanzel an die eine Seite des Kirchenſchiffes
verlegte, um ſo ein beſſeres Hören der Predigt zu ermög-
lichen.

Der modernen Kirchenbaukunſt ſind ganz beſtimmte Auf-
gaben geſtellt, die oft ſchwer miteinander vereinigt werden
können. Nachdem die Periode etwa von 1870 bis 1900 ſich
darin gefallen hatte, nach dem Muſter vergangener Jahr-
hunderte gotiſch romaniſch oder i Barokſtil zu bauen,im
ſetzt von 1900 an eine Klärung des Kirchenbauſtiles ein.
Man lernte aus den Beiſpielen der Vorfahren und entnahm,
was man gebrauchen konnte, ſuchte aber für die Geſtal-
tung des Aeußeren und Jnneren eigene Wege. Man ver
meidet meiſt den Backſtein an den Umfaſſungswänden,
oder verputzt ihn, wenn man nicht die Möglichkeit hat,
Bruchſtein zu wählen. Dadurch wird der Kirche ein ernſtes,
feierliches Ausſehen verliehen. Den Schmuck konzentriert;
man an der Einganstüre, und im Jnnern um den Altar-
raum, in dem möglichſt die Kanzel, und über dem in vielen
Fällen die Orgel ihren Standort findet. Jm modernen
kirchlichen Leben ſpielen aber neben den Gottesdienſten
die Verſammlungen der kirchlichen Vereinigungen ihre be
ſondere Rolle. Es müſſen Räume dafür beſchafft werden.
So gehen jetzt immer mehr Gemeinden dazu über, ein
eigenes Gemeindehaus ſich zu errichten, das der Regel nach
einen größeren Verſammlungsſaal, daneben Räume für die
kirchliche Jugendpflege und ein Konfirmandenzimmer auf-
nimmt. Wie aus der „Provinzialkirche“ hervorgeht, wird
neuerdings auch wohl eine Werkſtatt für die Jugendlichen
angelegt. Man ſtrebt danach, Kirche, Gemeindehaus und
Pfarrwohnung möglichſt in einem Gebäudekomplex zu
ſammenzufaſſen. Moderne kirchliche Bedürfniſſe erfordern
eine modern RPankunſt
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Jm Verdacht des Famlienmordes.
Harburg, 16. Nov. Eine r h Tat wird dem

Schuhwarenhändler David Straßer in Harburg bei
amburg zur Laſt gelegt. Er ſteht unter dem dringenden

dacht, ſeine Frau und einen ſeiner Söhne
ermordet zu haben, um ſich in den Beſitz einer
Verſicherungsſumme zu ſetzen. en ebruar 1925 ſtarb ſeine
Ehefrau unter recht eigentümli mſtänden. Durch einen
Revolverſchuß, der ſich aus einer Selbſtladepiſtole ent
laden haben ſollte, wurde ſie getötet. Am 30. Oktober
dieſes Jahres erhielt ſein ſechzehnjähriger Sohn ebenfalls
einen Revolverſchuß, der aus einer entſicherten, in einem
Leinenbeutel eingeſchlagenen und in einer ledernen Jagd-
taſche befindlichen Piſtole losgegangen ſein ſollte, als der
junge Straßer einen Apparat aus ſeinem Zimmer holen
wollte. Nach dem Tode der Frau ſtellte fich heraus, daß
ſie bei einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft ſehr hoch ver-
ſichert war. Für den Fall des Todes durch Unfall war
die Verſicherung auf das Doppelte erhöht worden. Jetzt hat
ich herausgeſtellt, daß Straßer, obgleich er ſich ſeit einigen

onaten in Konkurs befindet, ſeine beiden Söhne zu je
10 000 Reichsmark für den Todesfall verſichert hat. Die
Summe ſollte ſich jedoch beim Tode durch Unfall auf
je 20000 Reichsmark erhöhen. Nach einem Lokaltermin
wurde Straßer, der ſchwer belaſtet iſt, verhaftet.

Hausſuchungen in Duisburg.
Duisburg, 16. Nov. Auf Veranlaſſung der Staatsan-

waltſchaft wurden in den Bureaus mehrerer großer Firmen
in Duisburg und Ruhrort von Beamten der Kriminal-
polizei und der Finanzämter eingehende Durchſuchun-
gen vorgenommen. Außer umfangreichen Korreſpondenzen
wurde auch eine Anzahl Haupt und Kaſſenbücher be
et die als Beweismaterial für die in dieillionen gehenden Steuerhinterziehun-gen dienen. Auch aus Privatwohnungen höherer
Angeſtellter wurde eine Menge Beweismaterial be-
ſchlagnahmt. Jn Duisburg-Meiderich wurden von der Poli-
zei mehrere Verhaftungen vorgenommen. Jn Verbindung
mit der Mühlheimer Kriminalpolizei wurden dort eben-

falls mehrere Hausſuchungen vorgenommen, die zum Teil
wertvolles Beweismaterial erbrachten, auf Grund deſſen
eine Reihe in die Kohlenſchieberſache verwickelte Perſonen
verhaftet werden konnten. Sämtliche Verhaftete wurden noch
im Laufe des Sonntags dem Unterſuchungsrichter vorge-führt, der gegen alle Feſtgenommenen Haftbefehle erließ.

Selbſtmord.
Helmsdorf, 17. Nov. Der in der hieſigen Zuckerfabrik fie

beſchäftigte Arbeiter Geißler aus Eisleben hatte einem
Arbeitskollegen die Brieftaſche entwendet. Er wurde des
Diebſtahles überführt. Er begab ſich darauf in ſeine Woh
nung und ß ſich eine Kugel in die Schläfe, die ſeinen
ſofortigen Tod zur Folge hatte.

Schreckenstat einer hyſteriſchen Frau.
Breslau, 17. Nov. Ein ſchweres Verbrechen wurde heute

früh zwiſchen 4 und 5 Uhr in einem Hinterhauſe im
Zentrum der Stadt verübt. Die 46 jährige Witwe Anna
Jegerzin überfiel den 32 jährigen Elektrotechniker Kurt
Plener, mit dem ſie in Beziehung ſteht, im Schlaf und
brachte ihm mit einem Raſiermeſſer ſchwere Schnitte bei.
Die Jegerzin iſt als liederliche und hhyſteriſche Perſon,
ebenſo wie ihre zwei Töchter, die bei ihr wohnen, übel
beleumundet. Sie, die ſchon bei Lebzeiten ihres Mannes,
der vor zwei Jahren ſtarb, einen ſittenloſen Lesenswandel
führte, hat die junge Ehe des Elektrotechnikers zerſtört
und den 32 jährigen Mann unter ihren Einfluß gebracht.

Ein Artiſt tödlich verunglückt.
Colberg, 17. Nov. Der Artiſt Rozlwas, der mit

dem Zugſtück „Fahrt eines Autos über den Körper“ viele

ur verfehlte die genau bezeichnete Stelle und zerquetſmit dem Vorderrad den Hals des Artiſten,. 9w

Die Veichte auf dem Stervebett,
Nakel (abgetrenntes Oſtgebiet), 17. Nov. Jn der Sterbe-

ſtunde hat ein aus Nakel nach Amerika irre
Mann gebeichtet, vor vielen ren einen fünffachen
Mord begangen und die Leichen bei einem Muttergottes-
bild in der Nähe von Nakel vergraben zu haben. Bei
der Nachgrabung ſind nun fünf Skelette gelegt worden.
Es ſcheint ſich nach deren Lage um zwei zeitlich getrennte
Mordtaten zu handeln.

Vebra bei Sondershauſen. Ein ar Kind lief in
eine Dreſchmaſchine, kam in die Transmiſſion und
wurde ehe Hilfe möglich war davon gefaßt und
herumgeſchleudert. Nach einigen Minuten trat der Tod ein.

Warzleben, 17. Nov. Ein tödlicher Unglücksfal?
ereignete ſich in der hiefigen Zuckerfabrik. Kurz nach dem
Beginn der Frühſchicht wollte der Arbeiter Joſeph her
einen Bremsklotz vor einer herannahenden Lore entfernen.
Schneller als er jedoch dachte, kam der Wagen heran, fuhr
ihm die Finger einer Hand ab und verſetzte ihm mit der
cke einen Stoß von ſolcher Wucht, daß er nach einer Viertel-

er verſchied, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu
haben.

Aus giler Melt,
Die Junkers-Großflugzenge in Südamerika. Die in Chile

erfolgreich durchgeführten Flüge eines Junkers-Dreiſchrau
beiGroßflugzeuges ſchwediſcher Herkunft haben dazu ge
führt, daß man nunmehr an eine ſyſtematiſ Ausge-
ſtaltung des Tranſande-Luftverkehrs zwiſchen
Chile und di b energiſch herangeht. Zudem gleichen Zwecke ſoll das kürzlich in Buenos Aires
eingetroffene Junkers-Großflugzeug in den Verkehrsdienſt
eingeſtellt werden. Den erſten größeren Flug mit dieſem
argentiniſchen Flugzeug wird vorausſichtlich der ſich augen
blicklich in Buenos Aires aufhaltende Reichskanzler Dr.
Luther mitmachen, der auf dem Luftwege von Buenos
Aires aus Paraguay beſuchen will und damit auch in Süd
amerika die während ſeiner Kanzlerſchaft ſo häufig ge
zeigte Vorliebe für Luftreiſen neuerdings zu beweiſen ge-
denkt. Auch die in Bolivien unter Verwendung von Jun-
kers Maſchinen eingerichteten Luftlinien des Lloyd Aerev-
Boliviano weiſen eine gute Entwicklung auf. Jn den

ben Monaten vom Auguſt 1925 bis 1. März d. J.
konnten 145 Flüge ausgeführt und dabei 779 Pafſagiere
befördert werden. Die uptſtrecke für den Flugverkehr
bildet zurzeit noch die Route Santa Cruz--Cochabamba.

Ein Südpolarflug des Dornterwal. Das von der argen-
tiniſchen Regierung angekaufte Dornierwal-Waſſerflugzeug
ſoll noch im Laufe dieſes Monats in Buenos Aires ein-
treffen und wird dann den Namen „Republica Argentina“
erhalten. Es ſoll eine unter Führung des Gelehrten Pro-feſſor A. Pauly von der argentiniſchen Regierung vor-
bereiteten Flugexpedition zur Erforſchung des Südpols
dienen. Die Leitung des Flugzeuges wird der argentiniſche
Major Zanni übernehmen, der im vergangenen Jahr an
einem die Erde ſich beteiligte, der aber wegen
ſchlechten tters und ſchwerer Materialſchäden in Japan
ein vorzeitiges Ende erreichte.

Mißglückter Juwelenraub in Mailand.
Mailand, 17. Nov. Jn einem großen Juwelenraub in

der Via Manzoni, einer der vornehmſten Geſchäftsſtraßen
Mailands, wurde in der Nacht zum Sonntag ein ſchwerer
Raubüberfall begangen Drei Unbekannte wollten vom Keller
aus in das Geſchäft eindringen. Dabei wurden ſie vom
Hausverwalter geſtört. Auf ſeine Hilferufe eilte der Ge-
ſchäftsinhaber ſowie ſeine Frau und Tochter herbei. Die
Einbrecher gaben ſofort mehrere Schüſſe ab. Der Beſitzer
wurde getroffen, brach zuſammen und ſtarb bald nachher.
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Rediziniſcher Aberglaube in China.
Von H. Heſſe- New York.

China wendet den Blick rückwärts und verehrt eine ruhm-
reiche Vergangenheit. Es hat eine ausgeſprochen nationale Kunſt
entwickelt und eine paſſive Philoſophie, die von den Denkern
des Abendlandes bewundert wird. Dieſer Hang zum Alther-
n aber hat zur Folge, daß China ſich einer mediziniſchen
Wiſſenſchaft W die wenig mehr iſt als Hexengebräuche.

Dr. Georg T. Blydenburgh war fünf Jahre I Leiter eines
Krankenhauſes in Nanchang, der Hauptſtadt von Kiangſi, einer
der reichſte Provinzen im J Chinas. Er berichtet von
ehe mediziniſchen Gebräuchen, die auf Aberglauben und

ſchwörung und dem Glauben an böſe Geiſter beruhen, ohne
ine Spur phyſiologiſcher Begründung.

„Wo ſie noch nicht mit der Wiſſenſchaft des Abendlandes in
Zerührung kam,“ ſagt Dr. Blydenburgh, „iſt die J
ſage in China rückſtändig wie die Gebräuche der Wilden in

frika, und zwar trotz der Tatſache, daß frühe chineſiſche Philo-
en vor Chriſtus und vor Herodot bereits Beobachtungen über
en menſchlichen Körper aufzeichneten.“

Dr. Blydenburgh behandelte Patienten, die von langen und
oft roſtigen Nadeln durchbohrt waren, um böſen Geiſtern das
Entſchlüpfen zu ermöglichen. Dieſe Leute waren oft in größerer
efahr von der als von der urſprünglichen Krank-

heit. Ein Amerikaner fiel und brach ein Bein, und als der
Arzt ihn nach drei Tagen erreichte, hatte der Praktiker am Orte
ihm nür einige Doſen Zucker erlaubt, da Zucker „die Knochen
wachſen macht“. Mütter durchbohren die Naſen ihrer Kinder
häufig mit Silberringen und legen ihnen einen Silberreif um
den Hals, um ſo den böſen Geiſtern weiß machen, ſie wären
Hunde dann laſſen die Geiſter ſie in Ruhe.

Alle Stoffe hat man in fünf Klaſſen eingeteilt: Mineralien,
Holz, Waſſer, Feuer und Erde. Die Organe des Körpers ſind
gleichfalls in Klaſſen eingeteilt, und zwar ſtehen ſie in Wer
dem Verhältnis: Mineralien und Lunge, Holz und Leber, Waſſer
und Nieren, Feuer und Herz, Erde und Geiſteskrankheit. Wenn
alſo das Herz, das Feuer, die Krankheit zu beherrſchen ſcheint,
ſo die Nieren, das g r angeregt werden.

Schlangenhaut, gedörrte Skorpione und gepulverte Löwen-
zähne ſind alles beliebte Rezepte. Der Bodenſatz des medigini
ſchen Gebräus wird auf die Straße geworfen in der menſchen
r n Erwartung, daß die Krankheit des Patienten aufie z See übergeht, die auf die Stelle tritt, wo der Boden-
ſatz hingeſchlüttet wurde.

„wer eingevorene Arzt ſagt Dr. Blydenburgh „hältfofern er einen Ruf hat, einen oder mehrere Kundſchafter,
eren Aufgabe es iſt, zu ſpionieren und von den Bedienten oder

den Nachbarn des Kranken im geheimen wie es
mit der Krankheit und ihrer Dauer t wieviele 7 bereits
Mittel verordnet haben und vor allen Dingen, wie die Vermö-
gensverhältniſſe der Familie e en ind. So iſt denn der
Quackſalber oft in der Lage, durch ſeine ſcheinbar myſtiſche
Kenntnis aller den Kranken berührende Dinge das Vertrauen
der Familie zu gewinnen. Dem Auge des Abendländers bietet
der eingeborene Chaclatan ein ſeltſames Bild. Auf dem raſierten
Kopf trägt er eine Schädelkappe. Die Fingernägel ſind lang
uno ſpitz. Gewöhnlich hat er einen Fächer in der Hand oder im
Nacken des loſen Gewandes, das er über Pluderhoſen trägt.“

Obgleich eine nationale Bewegung im Gange iſt, die medizi-
niſche Praxis zu kontrollieren, ſo kann doch bis heute jeder
Pfuſcher die Menſchheit mit ſeiner Kunſt beglücken. Die ein-
heimiſchen „Aerzte“ haben nach Dr. Blydenburgh kein großes
Vertrauen in die Heilmittel der abendländiſchen Wiſſenſchaft,
jedoch alle Achtung vor der modernen Chirurgie. So unbe-
grenzt iſt ihr Glaube, daß ſie meinen, irgend ein Schmerz könne
kuriert werden, indem man ihn einfach herausſchneidet. Hört
man irgendwo auf der Straße eine ohrenbetäubende Katzen-
muſik mit Metalldeckeln und Pauken, ſo bedeutet dies, daß
jemand krank iſt und ſeine lieben Freunde den böſen Geiſt zu
verſcheuchen ſuchen.

Vorbeugende mediziniſche Maßregeln ſind nach der Auf-
faſſung des Chineſen ſehr einfach. Zuweilen beſtehen ſie darin,
die „Blatterngöttin“ im Tempel einmal im Jahre von ihrem Platz
herunterzunehmen und auf den Schultern der Menge an die
friſche Luft zu führen. Dieſe Aufmerkſamkeit wird ſo günſtigen
Eindruck auf ſie machen, hofft man, daß ſie während des ganzen
Jahres keine Blatternepidemie geſtatten wird.

Odft holt man ſich Rat und Hilfe bei einem Götzen. So
überraſchte eines Tages eine Frau ein Mitglied des Hoſpitals
mit der Erklärung, der Götze habe ihr geraten, das Miſſions
hoſpital aufzuſuchen.

Jn Nanchang, das über hunderttauſend Einwohner zählt
und zu den älteſten und reichſten Städten des Innern gehört,
beſteht keine ſanitäre Kontrolle der Tuberkuloſe und des Aus
ſatzes. Jſolierung bei Blattern, Scharlach und Cholera iſt unbe-
kannt. Ebenſo werden Geburten und Sterbefälle nicht regiſtriert.

Aus zwei Gründen iſt die mediziniſche Wiſſenſchaft in China
ſo wenig fortgeſchritten. Zunächſt iſt es Chinas Treue zu der
Vergangenheit, die es die Augen für neue Jdeen ſchließen läßt,
und weiter das Verhalten der chineſiſchen Aerzte. die iede ge-

ſchauer anlockte, iſt hierbei tödlich verünglückt. Der Chauf-) Der um Hilfe rufende Hausverwalter wurde durdie Einbrecher ſchwer verletzt. Die Einbrecher Wiitomet

unerkannt ohne Beute.
Auſhebung des norwegiſchen Alkoholverbotes.

Hslo, 17. Nov. Wie „Tidens Tegn“ meldet, beabſichtigt die
norwegiſche Regierung, das Alkoholverbot zum 1. April
kommenden Jahres aufzuheben.

Zehn Arbeiter verſchüttet.
Paris, 17. Nov. Durch einen Erdrutſch ſind in der Nähe

von Nizza zehn Arbeiter verſchüttet worden. Die Rettungs
arbeiten waren bisher erfolglos.

UNeberfall auf Poſtflugzenge.
Caſablanca, 17. Nov. Zwei Poſtflugzeuge der Linie Ca-

ſablanca--Dakar ſind bei einer Landung in der Nähe des
Kaps Bojador von Mauren überfallen und in Brand geſteckt
worden. Die geſamte Poſt iſt verbrannt. Die beiden Flug-

u wurden gefangen genommen; man erwartet je-
och ihre baldige Freilaſſung.

Eine mexikaniſche Stadt von Räubern überfallen,
Jalapa, 17. Nov. Die Stadt Banderilla in der Nähe von

Jalapa in Mexiko wurde von einer Räuberbande
überfallen, die 12 Mann der Garniſon tötete, mehrere
Bürger verwundete und eine Reihe von Geſchäftshäuſern
plünderte. Die Räuber gelangten unbehelligt wieder aus
der Stadt heraus. Sie werden von einer ſtarken Truppen
abteilung verfolgt.

Eine Frau bewirbt ſich um das Antt des Scharfrichters.
Hamilton, 17. Nov. Jn Hamilton im Staate Ontario hat

ſich dort eine Frau offiziell um das Amt des Scharfrichters
beworben. Der weibliche Scharfrichter hätte die erſte Hin-
richtung am 23. Dezember auszuüben gehabt. An dieſem
Tage ſoll in Hamilton ein zum Tode durch den Strang
verurteilter Frauenmörder exekutiert werden. Der Polizei
präfekt der Stadt hat das Angebot mit der Erklärung ab
gelehnt, daß es ihm bisher nicht gelungen ſei, einen
männlichen Scharfrichter zu finden.

Erdbeben auf Alaska.
Rewyork. Jn Cordoba auf Alaska wurde in der ver

angenen Nacht ein ſtarkles Erdbeben verſpürt, das aber
einen größeren Schaden anrichtete.

Zwiſchenfall an der mexikaniſchen Grenze.
Elpaſo, 17. Nov. Als eine Gruppe von 11 mexikaniſchen

Revölutionären in der Nähe von Elpaſo die Grenze zu
überſchreiten verſuchte, wurden neun von ihnen von den
Bundestruppen getötet.
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Turnen, Spiel ung 5port,

Kayng 1 Ammendorf 1910 1 1:0 (1:9)
Am Sonntag konnte Kayna knapp aber ſicher Ammendorf

1910 mit 1:0 ſchlagen. Wenn auch der Sieg zahlenmäßig
nicht ſo hoch ausgefallen iſt wie beim erſten Treffen, ſo
ſtand er doch keine Minute in Frage. Der geradezu orkan
artige Wind beeinflußte dieſes Spiel gewaltig und unge-
zählte Male mußte bei Ammendorf Latte und Pfoſten
retten. Trotzdem ſoll die glänzende Leiſtung des Ammen-
dorfer Torwächters nicht geſchmälert werden. Der Schieds-
richter ſah ſich gezwungen, zwei Mann von Ammendorſ
vom Felde zu weifen.

Spielverlauf: Kayna hatte die Wahl und nahm ſich
gleich den Wind als Verbündeten und in unhaltbaren
Drang nach vorn wurde gleich zu Anfang manch heikle
Situation vor Ammendorfs Heiligtum geſchaffen. Der Tor-
wächter mußte immer wieder rettend eingreifen. Der jetzt
ſtärker aufkommende Wind hob manche totſichere Sache
übers Tor. Allmählich kann ſich Ammendorf frei machen
und Kaynas Torwart bekommt auch etwas Arbeit. Nach
einer ſchönen Jnnenkombination gelang Kayna durch den
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machte Entdeckung als ihr eigenes Geheimnis für ſich
behalten, es eiferſüchtig hüten und es nur dem Sohn vermachen.
Während die abendländiſche Wiſſenſchaft altruiſtiſch iſt und ſich
beſtrebt, neu gewonnene Erkenntnis der ganzen Welt bekannt
zu geben, wird in China eine mediziniſche Entdeckung als per-
ſönliches Eigentum betrachtet.

Dieſe chineſiſche Philoſophie erklärt das ganze Weltall durch
die beiden Prinzipien Ying und Yang, das Negative und das
Poſitive, das Weibliche und das Männliche, das Dunkle und
das Helle. Geſundheit wird aufgefaßt als ein empfindliches
Gleichgewicht dieſer Prinzipien, Krankheit als eine Störung
dieſer Verhältniſſe. Wenn HYing, das Negative, die Oberherr-
ſchaft hat, muß ein Poſitives oder Yang-Medikament gegeben
werden. Gemahlene Löwen- oder Tigerzähne werden ihrer
ren Eigenſchaften wegen als ausgezeichnete Mittel be
rachtet.

Dieſe Philoſophie des gebildeteren Chineſen wird noch ver-
worrener durch den religiöſen Animismus der unwiſſenden
Schichten. Dieſer Animismus behauptet, das Weltall ſei voller
kontrollierender Geiſter, und Krankheit und Schmerz würden
von dem Aerger gewiſſer Geiſter verurſacht, die hinaus wollen.
Bakteriologie, Anatomie, Phyſiologie und Chemie haben mit
dieſer mediziniſchen Auffaſſung auch nicht das geringſte gemein.

„Wir Miſſionsärzte ſind in gewiſſem Sinne die Wachhunde
der abendländiſchen Kultur im Oſten!“ erklärte Dr. Blyden-
burgh. „Vor vier Jahren brach die Beulenpeſt in der Man-
dſchurei aus und raffte neunzig von hundert der Bevölkerung
hinweg. Das ganze mediziniſche Miſſionsperſonal der Gegend
wurde aufgeboten, und viele verloren ihr Leben, doch wurde die
Epidemie unterdrückt. Die Anfänge der verheerenden Grippe-
epidemie vor einigen Jahren wurden bis nach Zentralaſien ver-
folgt. Wären dort genug Aerzte zur Stelle gewefſen, ſo hätte
man die Seuche im Keime erſtichken können, und Tauſende von
Menſchenleben wären gerettet geweſen.“

ie dieſes Beiſpiel zeigt, iſt es trotz der großen Entfer-
nungen für Europa und Amerika nicht gleichgiltig, was für
ſanitäre Zuſtände in anderen Erdteilen herrſchen, und ein be-
rechtigtes Eingreifen in die inneren Angelegenheiten eines frem-
den Landes wäre vom hygieniſchen, vom Standpunkte der Selbſt
erhaltung ſehr wohl denkbar.

So zeigt die moderne Wiſſenſchaft mit ihren Forſchungs-
ergebniſſen immer engere Zuſammenhänge des geſamten Welt-
alls auf, Zuſammenhänge, von denen frühere Zeiten nichts
ahnten, denen die Menſchheit jedoch in Wirklichkeit ſich nicht
entziehen kann.

3 Kaufen Sie MAGG' Suppen-
und Sie werden

Würfel
Reiche Sortenauswahl. 1 Würfel für 2 Teller 13 Pfennig.

zufrieden ſein!

re



Mittelſtürmer das einzige Tor des Tages. Trotz erdrückender e enenheit der Geiſeltalleute blieben zählbare Er

olge aus.Wenn man glaubte, daß nach Halbzeit Ammendorf beſſere
Leiſtungen zeigte, ſo ſah man ſich getäuſcht. Nur wenige
Male bekam das Schlußdreieck Kaynas ernſte Arbeit. Bis
Zum Schluß änderte ſich an dem Reſultat nichts mehr.

chiedsrichter Zipfel (Eintracht-Halle) war ſehr gut.
Kahyna il gegen die gleiche von Ammendorf 1:2; Preußen-
Damen gegen Kayna-Damen 0:2.

Fußball am Bußtag.
Für Merſeburg war geſtern ein völliger Ruhetag.

Da die Vereine zurzeit mitten in ſchweren Punktkämpfen
ſtehen, iſt es nicht weiter verwunderlich, daß ſie ſich geſtern
Ruhe gönnten. Das Pokalſpiel Preußen--Sportbrüder fiel
auch aus, da beide Vereine ihre Mannſchaften von den
Pokalſpielen noch am Dienstag zurückzogen ein Beweis
mehr für die von uns aufgeſtellte Behauptung der Un-
wmötigkeit dieſer Pokalſpiele!

Auswärts gab es verſchiedene intereſſante Reſultate:
Magdeburg: Städteſpiel Halle-- Magdeburg 1:3
Leipzig: Sportfreunde-Boruſſia- Halle 5:0 (h, VfB.

egen Chemnitzer B. C. 1:3 Dresden: Städteſpiel
resden-- Chemnitz 11:4, Hamburg Städteſpiel Hamburg

gegen Berlin 7:4, Städteſpiel Hamburg Kiel 2:2, Berlin
gegen Südſchweden 1:0.

Fußball am nächſten Sonntag.
Hochbetrieb herrſcht wieder am kommenden Sonntag im

Saalegau. Nun wird auch in der Ligaklaſſe unmittelbar die
2. Serie an die erſte Runde angeſchloſſen. Für Sonntag
ſind die drei reſtlichen Spiele der 1. Serie und das erſte
Treffen der 2. Runde angeſetzt, letzteres iſt die Begegnung
Eintracht Sportfreunde. Ferner treffen ſich in Halle:
96 VfL. Merſeburg und 98 Favorit ſowie in Merſe
burg: 99--Wacker. Spielfrei iſt allein Boruſſia.

Jn der Ib-Klaſſe, wo übrigens vorigen Sonntag Sport-
brüder-- Giebichenſtein 6:3 (nicht 1:1) ſpielten, heißt das
Programm: Halle 1910--Preußen-Merſeburg; Ammendorf
gegen Neumark; Olympia-- Reideburg (ſämtlich ſchon zweite
Runde); Giebichenſtein Preuko: Sportbrüder--Kayna (erſte
Runde).

Jn der 2. Klaſſe
iſt am vorigen Sonntag eine wichtige Vorentſcheidung ge-
fallen: Mücheln ſchlug Braunsdorf im Rückſpiel glatt 5:2
und hat ſich dadurch einen bedeutſamen Vorſprung an der
Spitze geſchaffen; vielleicht reicht er ſchon zur Meiſterſchaft
aus! Auffallend zurückgefallen iſt Querfurt, die ſogar
vorigen Sonntag gegen Röſſen garnicht antraten. Die
intereſſante Tabelle hat zurzeit folgendes Ausſehen:

Handball.
Handballpokalvorrunde Mitteldeutſchland

Südoſtdeutſchland 3:2 (0:0)
Auf dem Platze des SV. 98- Halle wurde am Bußtag das

dritte Vorrundenſpiel um den Handballpokal der DSBfL.
zwiſchen den Mannſchaften von Mittel und Südvoſtdeutſch
land ausgetragen. Etwa 6000 Zuſchauer wohnten der
Begegnung bei. Mitteldeutſchland gewann mit 3:2, ohne
aber mit dieſem Siege reſtlos überzeugen zu können. Das
Spiel begann mit dem Anſtoß der Südoſtdeutſchen, und es
entwickelte ſich ſofort ein lebhafter Kampf. Während ſich
Mitteldeutſchland zunächſt gar nicht zuſammenfinden konnte,
war der Gegner ſofort in Schwung, ſcheiterte aber an der
Abwehr der mitteldeutſchen Hintermannſchaft. Torlos ging
es in die Pauſe. Dann war Mitteldeutſchland ſichtlich
beſſer. Schon die 2. Minute brachte durch einen Strafwurf
Fiſchers das erſte Tor, doch glich Fielitz in der 7. Minute
aus. Nach gutem Zuſammenſpiel zwiſchen Jäger und Rehn
warf letzterer in der 12. Minute das zweite Tor und
Knobbe in der 17. Minute durch einen Strafwurf das dritte
Tor für Mitteldeutſchland. Unentwegt griffen die Südoſt-
deutſchen an, doch war der mitteldeutſche Torwart kaum zu
überwinden. Erſt zwei Minuten vor Schluß erreichten die
Schleſier noch ein zweites Tor.

Am 13. Februar wird zwiſchen den ſiegreichen Mann-
ſchaften der Vorrunde, Berlin, Süddeutſchland, Mittel
deutſchland, und dem in der Vorrunde frei geweſenen nord-
deutſchen Verbande die Zwiſchenrunde ausgetragen.

vSSGSo—-.--0 r en
Huncdel und Perßeßr,

Ergebniſſe des Stein und Braunkohlenbergbaues.
An Steinkohle wurden im Oberbergamtsbezirk Halle im

3. Vierteljahr 1926 gefördert 14 242 to (im 2. Vierteljahr
13 355) und abgefetzt 14 473 to (im 2. Vierteljahr 13 445
to). Für oſtelbiſche Braunkohle betrugen die Förderungs-
zahlen 7, 2 Millionen Tonnen (6,5 Millionen Tonnen)
und die Abſatzzahlen 7,2 Millionen Tonnen (6,5 Millionen
Tonnen). An weſtelbiſcher Braunkohle wurden 8,5 Millionen
Tonnen (7,8 Millionen Tonnen) gefördert und 8,5 Mil-
lionen Tonnen (7,8 Millionen Tonnen) abgeſetzt. Die Ge-
ſamtförderungsziffer für Braunkohle ſtellt ſich auf 15,7
443 Millioneno Tonnen, die Abſatzziffern auf /15,7
14,3) Millionen Tonnen. Die Geſamtziffern für die erſten

neun Monate des laufenden Jahres ſtellen ſich wie folgt:
Steinkohlenförderung 40 899, Steinkohlenabſatz 43 262
Oſtelbiſche Braunkohle, Förderung 20,9 Millionen Tonnen,
Abſatz 20,9 Millionen Tonnen. Weſtelbiſche Braunkohle,
örderung 25,4 Millionen Tonnen, Abſatz 25,4 Millionen
onnen. Braunkohle insgeſamt, Förderung 46,3 Millionen

Tonnen, Abſatz 46,3 Millionen Tonnen

Der Einzelhandel gegen die Konſumkreditgewährung.
Der Vorſtand des Leipziger Einzelhandels beſchloß, daß

1. der Leipziger Einzelhandel den Beſchluß der Ablehnung
der Konſumfinanzierung der Oeffentlichkeit bekannt gibt,
2. ſich die einzelnen Mitglieder ſchriftlich verpflichten, ſich
nicht an irgendeinem Syſtem zu beteiligen n Raten-
zahlungen bei gewiſſen Gegenſtänden ausgeſchloſſen bleiben),
3. der Leipziger Einzelhandel aus volkswirtſchaftlichen und
ethiſchen Gründen mit Rückſicht auf die Schädigung weiter
Kreiſe die Konſumfinanzierung ablehnt.

Der Vorſtand des Düſſeldorfer Etnzelhandelsverbandes
ſtellte fich auf den gleichen Standpunkt.

Berliner Börfe vom 16. November.
Die Börfe eröffnete mit wenigen Ausnahmen unſicher

und meiſt ſchwächer und blieb es auch im weiteren Verlauf,
obwohl der Geldmarkt abermals erleichtert hat und die
neueſten Berichte vom Eiſenmarkt eher noch günſtiger lauten,
als die bisherigen. Anſcheinend wurde aber namentlich
für die ſchweren lenpapiere die Beendigung des
engliſchen Streiks mehr beachtet. Die Zurückhaltung
des Publikums und der Jnduſtriekundſchaft ſowie die reſer-
vierte Haltung der Banken drückten auf die Stimmung.
Die Spekulation realiſierte, ſoweit fie ſich nicht ausſchlie
lich an den wenigen Spezialmärkten betätigte. Die Ge
ſamttendenz blieb bis zum Schluß bei geringen Umſätzen
ſchwankend und durchweg nachgiebig.

Leipziger Börſe vom 16. November.
Bei geringen Umſätzen verkehrte die Börſe in uneinheit-

licher und eher ſchwächerer Haltung, die beſonders
bei einigen Montanwerten zum Ausdruck kam. Das Jn-
teveſſe blieb auf en Papiere beſchränkt. Am Renten
er lagen Staatsanleihen ſchwächer, Pfandbriefe dagegen
eſter

Leipziger Produkten-Börſe vom 16. November.
Weizen 267—-273; Roggen 244—-250; Sommergerſte 220

bis 275; Wintergerſte 200--218; Hafer 175--202; Mais,
amerik., rund. 206--212; Mais, einquantin 215--230;
Raps 290—310; Erbſen (inl. Vikt.) 540--640. Die Preiſe
verſtehen ſich für 1000 Kg. neito für Ware, prompt Pari-
tät Leipzig in Reichsmark.

Die amtlichen Produktenpreiſe.

Berlin, 16. Nov. Getreide und Oelſgaten per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen, märk. 275--278, Dezember 290--291, März
290,50, Mai 289,50; Roggen, märk., alt 225--230, De-
zember 240,50--241, März 247,75, Mai 250,50--251;
Sommergerſte 220--252; Wintergerſte 195-208; Hafer,
märk., alt 187—-196: Mais .201--206; Weizenmehl 36 bis
39; Roggenmehl 32,50--34,25: Weizenkleie 12,25; Roggen-
kleie 12; Viktorigerbſen 62—65; Kl. Speiſeerbſen 40--43;
Futtererbſen 22-27; Peluſchken 22-23; Ackerbohnen 21,75
bis 22,75; Wicken 25--26; Lupinen, blaue 1414,50;
Lupinen, gelbe 15--15,50; Seradella, neue 22-23; Raps-
kuchen 16,20--16,40; Leinkuchen 20,80 21; Trockenſchnitzel
9,50-—9,80; Sojaſchrot 19,30--19,50; Kartoffelflocken 25
bis 25,50.

Stroh und Heu.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produkten-Börfe

wurden folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr.
1,15-1,55; Haferſtroh, drahtgepr. 1,00--1,30; Gerſtenſtroh
1,00--1,30; Weizenſtroh, drähtgepr. 1,05--1,40; Roggen-
langſtroh 1,85--2,15; Roggen- und Weizenſtroh, bindfaden-
gepreßt 1,25--1,60; Häckſel 2,30--2,55: Heu, handelsüblich,
neu 1,85--2,25; Heu, gutes, neu 3,20--3,70; Kleeheu, neu
3,60--4,10. Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe
ab märkiſchen Stationen, frei Waggon, für den Berliner
Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Berliner Metallpveiſe.
Elektrolytkupfer 133,75; Rohzink 68,5069,50; Platten

zink, Rem. 60--60,50; Aluminium 210; Nickel, rein 340
bis 350; Antimon, Reg. 105--110; Silber, ca. 900f
1 75--76.
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2 6 kte.2b- Klaſſe s S Tore P
a

Sportring Mücheln 7) 6 1 21:7 13 1Glückauf Braunsdorf 7) 5 2 28:13 10 4Marathon Neuröſſen 77] 4 11 2 15 11 96
Sportv. 26- Beung 6 3 31 13 16 66B.f. L. Querfurt 71 21 11 41 11:131 59Sp.-B. Wegwiz. 51 3:17 19Sp.-V. 1912 Zöſchen 5 51 6:25 10
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Leipziger Str. 73

„Helpaus Mocca“?

n

Tagebuchbogen
Mietverträge
An u. Abmeldeſcheineſ
Umſatz- u. Einkommen-
ſteuer-Voranmeldungen
Unfallanzeigen
Frachtbriefe
Schreib- und
Konzeptpapiere Unsere Halpaus Mocca“ ist eine besonders

S
S

J9 i
Als Mitarbeiter
für eine großangelegte evangeliſche Sache ſuchen
wir gebildete und verkehrsgewandte evangeliſche Mark 25. täglich. Geld
Damen und Herren mit beſten Beziehungen zu kirch durch direkten Verkauf vor
lichen Kreiſen.
leichter Rebenverdienſt. Angebote unter A. Z. 553 Reue Verkaufsmethode.

an die Expeditivn dieſes Blattes.

külstene

Keine Verkaufstätigkeit. Guter Fabrik an Private.

J. F. Eckrich
Bulach b. Karlsruhe

in Baden.

re
n

u 5ſowie Zahlungsbefehle

empfiehlt die
gute und besonders preiswerte Cigarette.

Verlagsanſtalt L. Baltz
Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101

Wohnhaus
Kleineres oder mitt-
leres in Merſeburg mit
freiwerdend. Wohnung, ev.
Geſchäftsr. od. Rebengeb.,
ev. Garten bei Barzahlung
zu kaufen geſucht.

Angebote mit Preis u.
439 26 an die Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer

Merſeburger Oruch- u.

rolcher Sorgfalt,

W

lhre Verpackung ist einfach, fachlich einwandfrei,
genau wie bei anderen.

lhre Fabrikation geschieht mit ebensolcher Liebe und eben-

genau wie bei anderen.
Das fär die „Halpaus Mocca“ verwandte Papier ist das
beste, was man bieten kann,

genau wie bei anderen.
Was wir aber anderen voraus haben, ist unsere im

Verlauf von Jahrzehnten mit großen Kosten aufgebaute
Tabak-Einkaufsorganisation.

Auf den Tabak aber hommt es an.
zum 1. Dezbr. von ſolidem,
jungen Herrn geſucht.
Angebote unter Ka 17 an
die Geſchäftsſtelle d. Bl. erb.

zuleihen, am liebſten an

Kaufen Sie unsere „Hahpaus Mocea“ und überzeugen
Sie sich, daß wir Recht haben.

HALPAS- CIGARETTEN-FABRIK G. M. B. H.

Beamten. Offerten unter
436/26 an die Geſchäfts

KOLM UMD BRESLAII.

ſtelle d. Bl. erbeten.
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